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Der An eg.
Nach zwei Richtungen hin beſteht in unſerer Partei bezüglich

der Budgetfrage vollkommenſte Uebereinſtimmung. Erſtens in
ſofern, als ſowohl die abſoluten Budgetverweigerer wie auch
diejenigen, welche ſich in der Budgetfrage freie Hand zuge-
billigt wiſſen möchten, damit der Partei am beſten zu dienen
glauben. Zweitens inſofern, als jeder erkennt, die von Segitz
namens der 66 ſüddeutſchen Vertreter abgegebene Erklärung
bedeute keine Unterwerfung unter den Parteitagsbeſchluß, der
nur in einem Falle die Budgetbewilligung für zuläſſig hält,
nämlich nur dann, wenn „die Ablehnung durch unſere Genoſſen
die Annahme eines für die Arbeiterklaſſe ungünſtigeren Bud-
gets zur Folge haben würde“. Der von einigen Parteiblät-
tern unternommene Verſuch, die Erklärung der Süddeutſchen
als verſchleierte Zuſtimmung zum Parteitagsbeſchluß zu deuten,
mußte ſcheitern an dem klaren Wortlaute der Erklärung und
an der Auslegung, die ihr in ſüddeutſchen Parteiblättern ge-
geben worden iſt. So kann von einer Beilegung des leidigen
Konflikts auch nach Annahme der Parteivorſtands Reſolution
leider keine Rede ſein. Der Kornflikt beſteht weiter, und in
Württemberg tritt bereits nächſtes Jahr die Möglichkeit ein,
in Baden und Bayern übernächſtes Jahr, daß die dortigen
Landtagsfraktionen gegen den Parteitagsbeſchluß handeln.
Ob das geſchehen wird, wiſſen die ſüddeutſchen Landtagsfrak-
tionen heute ſo wenig wie irgendein anderer. Es wird die Be
willigung davon abhängen, ob die ſüddeutſchen Regierungen
auch in ihren nächſten Budgets Zugeſtändniſſe machen, die den
Fraktionen unſerer Partei als ſo wertvoll erſcheinen, daß ſie
eine Ablehnung der Budgets nicht mit den Jntereſſen der Ar
beiter glauben vereinbaren zu können.

Was ſoll dann geſchehen, wenn dem Nürnberger Beſchluß
zuwidergehandelt worden iſt? Nur zwei Wege ſind möglich.
Entweder werden dann die Bewilliger aus der Partei ausge-
ſchloſſen, oder es wird der Nürnberger Beſchluß geändert. Es
kann keinem Zweifel unterliegen, daß eine kämpfende Partei
wie die unſere unter. Umſtänden auch davor nicht zurück
ſchrecken darf, einen Maſſenausſchluß vorzunehmen. Fraglich
iſt nur, ob die Zuſtimmung zu einem Budget ein zwingender
Grund wäre, eine ſolche Kataſtrophe herbeizuführen. Es dürfte
nicht allzu viele Parteigenoſſen geben, die das im Ernſtfalle
bejahen möchten, und trotz der Zweidrittelmehrheit, die ſich in
Nürnberg für Annahme der Parteivorſtands- Reſolution ent
ſchieden hat, wäre es ſelbſt in Nürnberg ſehr fraglich geweſen,
ob ſich eine Mehrheit für den Ausſchluß der Süddeutſchen ge
funden hätte. Als Segitz ſeine Erklärung verlas, hatte jeder
Anweſende die Empfindung, daß die Erklärung die feſte Ab-
ſicht kundgab, gelegentlich dem ſoeben gefaßten Beſchluſſe ent-
gegenzuhandeln. Denn auf den einleitenden Satz, welcher
dem Parteitag die oberſte Entſcheidung zuerkennt in allen
prinzipiellen und in den taktiſchen Fragen, die das
ganze Reich berühren, folgt die ausdrückliche Einſchränkung,
„daß die jeweilige Entſcheidung über die Budgetabſtimmung
dem pflichtgemäßen Ermeſſen der den Landesorganiſationen
verantwortlichen Landtagsfraktionen vorbehalten werden muß.
Hätte Singer gefragt, ob damit gemeint ſei, die Unterzeichner
der Erklärung würden auch in anderen Fällen als in dem

einen von der Parteivorſtands- Reſolution vorgeſehenen Aus
nahmefalle für das Budget ſtimmen, ſo wäre ein glattes Ja
die zweifelloſe Antwort geweſen. Die Frage iſt nicht geſtellt
worden, obwohl ſie auf allen Lippen ſchwebte. Jeder ſcheute
eben vor der Verantwortung zurück, die ſofortige Kataſtrophe
heraufzubeſchwören. Und dieſe Scheu war doch nur darauf
zurückzuführen, daß auch dem ſtrengſten Budgetverweigerer
innerliche Zweifel aufſtiegen, ob denn dieſe Frage ſo unge
heuer wichtig ſei, daß um ihretwillen die Partei zerriſſen
werden dürfe.

Jſt aber bereits in Nürnberg keine Neigung vorhanden ge-
weſen, die Budgetfrage zum Ausgangspunkte einer Parteiſpal-
tung zu machen, ſo wird das auf ſpäteren Parteitagen noch
weniger der Fall ſein. Andererſeits beſteht nicht die mindeſte
Ausſicht, daß die Süddeutſchen ihren Standpunkt aufgeben
werden. Die Löſung des Konflikts wird deshalb nur auf dem
zweiten möglichen Wege eintreten können, alſo auf dem, daß
der Nürnberger Beſchluß einmal geändert wird. Das kann
ohne jede Aufgabe eines Prinzips geſchehen. Den ſchroffen
Klaſſencharakter des Staates leugnet keiner der Budgetbe-
williger; jeder derſelben will und wird „normaler Weiſe“,
wie die Lübecker Reſolution beſagt, dem Staat das Budget
verweigern. Der Zwieſpalt beruht nur darin, daß die Süd-
deutſchen mehr Ausnahmefälle, in denen die Zuſtimmung
zum Budget zuläſſig ſein ſoll, anerkannt wiſſen wollen.

Jm Grunde wird es ſich mithin immer wieder darum han-
deln, ob die Ablehnung des Budgets eine prinzipielle
Forderung oder eine taktiſche Maßnahme iſt. Die Partei-
tagsmehrheit in Nürnberg hat die Budgetfrage als eine prin-
zipielle aufgefaßt. Da ſie jedoch ſelbſt Ausnahmen zuläßt,
ein Prinzip dagegen keine Ausnahmen kennen darf, ſo hat
auch Nürnberg bereits unter der Hand anerkannt, daß es ſich
in letzter Linie bei der Budgetfrage gar nicht um ein feſtſtehen
des Prinzip ſondern um eine taktiſche Maßnahme handelt. Und
es bedarf keines großen Seherblickes, um ſchon heute voraus
zuſagen, daß die ſchließliche Beilegung des Konflikts erfolgen
wird, indem die Budgetfrage als taktiſche, nicht als grund
ſätzliche Frage erörtert und entſchieden wird.

Kautsky ſagte zwar, die Taktik ſei das angewandte Prinzip,
und in der Taktik ſei die Einheitlichkeit noch notwendiger als
in der Theorie. Aber in der erſteren Behauptung irrt Kautsky,
und die zweite widerſpricht der ganzen Parteitradition. Die
Taktik iſt nicht Anwendung des Prinzips ſondern hat die
Erreichung des Prinzips zum Ziel. Sie ſucht die beſtehen-
den Verhältniſſe in der Richtung des zu erreichenden Prinzipsumzuändern. Das haben die Suddentſchen beabſichtigt. Ob

man ihre Taktik für richtig hält, iſt eine andere Frage. Aber
anerkennen kann man auch als perſönlicher Gegner der Budget-
bewilligung, daß ein ſehr tüchtiger Parteigenoſſe, dem jede
Verwäſſerung des Klaſſenkampfes fern liegt, die Budgetfrage
eben nicht als Prinzipfrage ſondern als taktiſche Maßnahme
auffaßt, in der ihm freiere Hand zugeſtanden werden darf.
Nichts weiter als das haben diejenigen zum Ausdruck bringen
wollen, die in Nürnberg gegen die Reſolution des Parteivor-
ſtands ſtimmten. Unter den 119 Gegnern dieſer Reſolution
befanden ſich außer den Süddeutſchen u. a. folgende mittel-
und norddeutſchen Delegierten: O. Schütz und Mehrlein-Bres-

lau; Bömelburg, Wolfgang Heine, Legien, Rob. Schmidt, D.
Roſenfeld- Berlin Berard, Frohme, Leſche, von Elm,
P. Müller, Päplow- Hamburg Brey, Dörnke, Ehrlitzer,
Evers, Lau, Leinert, Rauch- Hannover Hoffmann-Biele-
feld; Hue-Eſſen; Hug-Bant; Jasper-Braunſchweig;
Klüß-Magdeburg; Arnold, Langer und Noske-Chemnitz;
Dr. Quarck und Bleuel- Frankfurt a. M.; Fiſcher -Mitt-
weida; Engelmann- Rendsburg Höhne-Löbau (Sach-
ſen) Sachſe-Bochum; Thöne-Kaſſel. Damit iſt die Liſte
niht erſchöpft. Aber die Träger der angeführten Namen zeigen,
daß es ſich um kampferprobte, zumeiſt ſchon ſeit Jahrzehnten
in der Arbeiterbewegung ſtehende Männer handelt, die es nicht
über ſich gewinnen konnten, für die Reſolution des Parteivor-
ſtandes zu ſtimmen. An ihrer ehrlichen Ueberzeugung darf ſo
wenig gezweifelt werden wie an ihrer praktiſchen Erfahrung.
Gewiß beweiſt das noch nicht, daß ihre Auffaſſung die allein
richtige iſt; aber es beweiſt, daß ein tüchtiger Parteigenoſſe,
der nicht im mindeſten an eine Verwäſſerung des Klaſſen-
kampfes denkt, den Standpunkt der Süddeutſchen, wenn auch
nicht teilt, ſo doch begreift und für vereinbar hält mit unſerem
Parteiprogramm und unſeren Parteigrundſätzen. Man be-
trachte deshalb die Budgetfrage als das, was ſie iſt, als t ak-
t i ſche Maßnahme, und der Konflikt wird beendet ſein, ohne
daß die Partei oder unſere Jdee Schaden leidet. Th.
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Erklärung.

Die unterzeichneten Mitglieder der Redaktion erklären, daß
ſie im Gegenſatz zu Kollegen Thiele in der Frage der Budget-
bewilligung ohne jede Einſchränkung der Nürnberger Reſolu-
tion des Parteivorſtandes und der Kontrollkommiſſion zuſtim
men, wie ſie bisher völlig auf dem Boden der gleichen Reſolutio-
nen der Parteitage von Lübeck und Dresden geſtanden haben.

Halle, den 23. September 1908.

rnſt Däumig, Oskar Fröhlich.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 23. September 1908.
Sydow über die Finanzreform.

Jm Oktoberheft der Deutſchen Rundſchau wird der
Staatsſekretär des Reichsſchatzamts, Herr Sydow, einen Auf-
ſatz über Aufgaben und Wege der Reichsfinanzreform veröffent-
lichen, aus welchem die Nordd. Allgem. Zeitung
einen kurzen Auszug mitteilt. Der Schatzſekretär geht von den
bekannten Tatſachen aus, welche die Reorganiſation der Reichs-
finanzen notwendig gemacht haben: Anhäufung einer Schulden-
laſt von 414 Milliarden in den letzten 30 Jahren, Mehrbedarf
der nächſten fünf Jahre von 2 bis 24 Milliarden oder durch
ſchnittlich 500 Millionen Mark im Jahr. Dieſer Mehrbedarf
ſetzt ſich nach den Angaben des Reichsſchatzſekretärs aus fol-
genden Poſten zuſammen:

Neuanforderungen der Sozialpolitik durch Witwen- und
Waiſenverſicherung, Erhöhung der Beamtengehälter, Zuſchüſſe
für den RNeichs-Jnvalidenfonds, erhöhte Summen für die
Schuldentilgung und für die Ablöſung der geſtundeten Ma-

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

Als der Tee e hatte und das Fleiſch geröſtet war, rief
Miller den Gaſt herein, der ſich denn auch nicht zweimal nöti-
gen ließ. Ueber der Mahlzeit, während der der Deutſche auf
dem Bett des Schäfers ſaß und jenen eigentlich mit etwas
neugierigen Blicken betrachtete, ſprach der auch wenig. Nur
als der erſte Hunger geſtillt war und der Mann aß, als
ob er in einer Woche nichts gegeſſen hätte begann er ein
zelne Fragen an ſeinen Wirt zu richten, die ſich faſt alle auf
die geographiſche Lage des Platzes und die Entfernung der
verſchiedenen Stationen bezogen. Als er darüber Beſcheid
hatte und wußte, was er wiſſen wollte, erkundigte er ſich nach
den Verh Unſer des Stationshalters, nach den verſchiedenen
Leuten, die er beſchäftigte nach ſeinem häuslichen Leben.
Dazwiſchen ſchien ihn die Buſchpolizei aber doch auch zu inter-en n W Murrah hin ſind, in freilich großen

und die damalsZwiſchenräumen, Polizeiſtationen angelegt, 1a Wenn eamſere berittene ſchwarze Polizei hatte ihre
treffliche Wirkſamkeit ſchon durch manchen überraſchenden Fang,
durch die Enldeckung manches heimlich verübten Mordes und
Diebſtahls betätigt. Er erkundigte ſich wenigſtens auf das an

elegentlichſte nach dieſer, gab aber ſeine Verſuche, etwas Be-ſimntes darüber zu erfahren, endlich auf, da er ſehr bald
merkte, daß der, den er a Aber befragte, nicht die rechte
Quelle für ſolche Forſchung ſei.Mag ehe Ken ſtrecte er ſich wieder behaglich vor
der Hütte aus, die Rückkunft des Schäfers zu erwarten, und
regte ſich nicht von ſeinem Platze bis die nahenden Glocken
und das Gebell eines Hundes die ankommende Herde ver-
rieten.

V er ab begann Millers Beſchäftigung, der von demgaſte et weiter keine Notiz nahm, und der Herde entgegen
ging, um dieſe in die bereils geöffneten Hürden hineintreibenzu Jerfen. RNeben dieſen hatte er in der Nacht ſein Lager in
einem kleinen niedern Rindenſchuppen, und war is zum Mor

i it der Schafe verantwortlich. Was in derPeach du her Schul abhanden kam, wurde ihm an ſei-

nem Lohn zwanzig Pfund Kprnt jährlich abgezogen.
Was der Schäfer am Tage durch ſeine Nachläſſigkeit verlor,
mußte dieſer bezahlen.

Der Schäfer ſchlenderte indes, als er ſeine dem Hüttenwäch-
ter zugezählte Herde in den Hürden ſicher untergebracht wußte,
langſam ſeiner Wohnung zu, und blieb hier neben dem, ihm
ſchon von dem Kameraden angekündigten, Gaſte ſtehen, indem
er ihn aufmerkſam und forſchend betrachtete. Auch ſein Hund
unterſtützte ihn dabei. Dieſer ſchlich ſich langſam an den noch
immer bequem Valiegenden heran, ſchob die Naſe ſchnuppernd
vor, und ſtieß dann, indem er den Schwanz einzog und die
Haare ſich auf ſeinem Rücken rauh und ſtruppig in die Höhe
borſteten, ein kurzes, klagendes Geheul aus.

„Hallo!“ rief der Fremde und richtete ſich mit einem eben
nicht freundlichen Blick auf den Hund raſch in die Höhe
„was hat die gottverfluchte Beſtie zu heulen he

„Guten Abend, Kamerad,“ ſagte der Schäfer, ohne auf die
Frage direkt zu antworten, mit kundigem Blick aber dabei das
ganze Aeußere ſeines Gaſtes, bis zu der neben ihm lehnenden
Flinte hin, überfliegend „ausgeſchlafen

„Guten Abend,“ erwiderte der Angeredete, das Geſicht des
Schäfers ſgarf und aufmerkſam beträchtend „Teufel, mein
alter Burſche ich dächte, wir zwei beide hätten einander
ſchon einmal geſehen

„Jſt möglich, old cove,“ lachte der Schäfer, eine wetter-
braune, harte Geſtalt, mit einer breiten Narbe über der Stirn
und einem ſchielenden Auge „unſereiner kommt ſeiner Zeit
ſchon ein Stück im Land herum, und da ich die verdammte
Marke über der Phhyſiognomie trage, bin ich auch am Aus-
hängeſchild leicht wieder zu erkennen.“

„Unbequem das, nicht wahr fragte der Fremde zutraulich.
„Manchmal, ja geb' es zu wenigſtens früher,“ ſagte

der Schäfer „hat aber auch wieder ſein Gutes. Der
Riß durch die Haut hat mir vielleicht ſchon ein paar Ellen
Hanfſeil erſpart.“

„Als moraliſcher Zwang, he lachte der Gaſt, raſch auf
die Anſpielung eingehend „aber kennt Jhr den roten
John nicht mehr

„Alle Teufel!“ rief der Schäfer mit halb unterdrückter
Stimme, indem er wie unwillkürlich einen Blick nach der Rich-

„itung hin warf, in der er ſeinen deutſchen Kameraden wußte.

„Peſt und Gift, Menſch, wo kommt Jhr her Hat Euch denn
der Henker ſo lange Urlaub gegeben

„So lange, bis er mich wieder in die Schlinge bekommen
kann,“ lachte der andere ſtill vor ſich hin. „Aber wie ſteht's
hier bin ich ſicher? und iſt vielleicht gar etwas zu machen?“

„Zu machen nichts, ſicher aber ja wenigſtens für heute
und morgen. Der Alte war eben da und ſagte mir, daß die
Karren von Adelaide angekommen wären. Da wird morgen
wahrſcheinlich der Rationstreiber herauskommen. Dem aber
könnt Jhr Euch leicht aus dem Wege halten.

„Was iſt denn das für ein Holzkopf, den Jhr da bei Euch
habt fragte der Fremde jetzt, mit dem Daumen über
ſeine Schulter hin nach dem eben zum Hauſe zurückkehrenden
Deutſchen zeigend, „doch keiner vom alten Schlag

J erwiderte kopfſchüttelnd der Schäfer „haben
aber nichts von dem zu fürchten. Der ſieht nicht über ſeine
Naſenſpitze hinaus. Uebrigens der Hund heulte Euch vor-
her ſo verdächtig an. Zum letztenmal hat er das getan, als
er den Schwarzen ſtellte; der den weißen Arbeiter hinterrücks
am Murray erſchlagen und die Blutſpuren noch an ſich trug.
Jch will doch nicht etwa hoffen

„Unſinn,“ ſagte der Mann „wer weiß, was die Beſtie
at.“

„Und das Gewehr hier
„Jſt ein Geſchenk von einem Stationshalter, aus Dankbar-

keit, daß ich ihm das Leben gerettet hatte.
Weil Jhr ihn nicht durchs Fenſter über den Haufen ſchoßt,

he ſagte der Schäfer lachend.
„Man kann den Leuten auf verſchiedene Art gefällig ſein,“

brümmte der andere. „Aber laßt die albernen Fragen. Wie
ſteht Ihr hier mit der Polizei

„Gut,“ lautete die beruhigende und durch einen rohen Fluch
bekräftigte Antwort. „Seit drei Jahren habe ich keinen Poli-
ziſten zu ſehen bekommen, und hoffe, daß noch ebenſoviele dar-
über hingehen, ehe ich das Vergnügen wieder genießen werde

wenn ſie nicht,“ ſetzte er langſam und bedächtiger bie aetwa gar auf einer friſchen Fahre vielleicht in dieſe Gegend

ämen.“

„Daun müßte irgend ein a hier vorbeipaſſieren, der
Fährten zurückließe, lachte der Gaſt ingrimmig in ſich hin 4



„sWell“ mir ein bekanntes Geſicht,
gebens beſonnen, wo ich ihn hintun ſoll. Jſt übrigens auch
gar nicht nötig,“ ſetzte er lachend hinzu,

trikularbeiträge, Ausfälle bei der Abſetzung der Zucker und
Beſeitigung der Fahrkartenſteuer.

Aus dieſer Aufſtellung des Reichsſchatzmeiſters geht her-
vor, daß bei Erſchließung neuer Einnahmequellen im Betrage
von 500 Millionen Mark jährlich, für Vermehrung der Heeres
und Flottenkoſten nicht s übrig bleibt. Gelänge es alſo jehzt,
nach den Plänen Sydows das Gleichgewicht im Reichshaus
halte herzuſtellen, ſo wird die nächſte Heeres und ganz beſon
ders die nächſte Flottenvorlage, die für 1911 zu erwarten ſteht,
dieſes Gleichgewicht wieder umſtürzen und an die Stelle der
mühſam unler furchtbaren Opfern geſchaffenen Ordnung wieder
Unordnung und Verwirrung ſetzen.
Allerdings will der Reichsſchatzſekretär die durch die Sten-
gelſche Finanzreform geſchaffene Beſchränkung der Matrikular-
beiträge wieder aufheben und durch Beſeitigung des Satzes
von 40 Pf. pro Kopf und des imaginären „Stundungs“-
Syſtems einen beweglichen Faktor unter den Reichseinnahmen
ſchaffen. Die Matrikularbeiträge ſollen aber, das beſtätigt Herr
Sydow jetzt perſönlich, für eine Reihe von Jahren feſt
gelegt werden. Herr Sydow meint, daß dadurch die Stel-
lung des Reichsſchatzſekretärs bei der Aufſtellung des Reichs-
haushalts ſehr geſtärkt werde, denn dann könne er den An-
ſprüchen der einzelnen Reſſorts gegenüber immer auf die Tat-
ſache hinweiſen, daß er für ſo und ſoviel Jahre in ſeinen
Einnahmen beſchränkt ſei. Damit ſtellt Herr Sydow einen
Grundſatz auf, der bisher in der Finanzpolitik mit Recht als
völlig verkehrt gegolten hat. Der Reichsſchatzſekretär, der Bun-
desrat und ganz beſonders der Reichstag müſſen bei Prüfung
des Etats die Grundſätze der Sparſamkeit gelten laſſen, auch
wenn eine geſetzliche Beſchränkung der Mittel nicht vorhan-
den iſt. Auf der andern Seite aber bedeutet die Feſtlegung
der Matrikularbeiträge auf Jahre hinaus eine unerträg-
liche Minderung der Rechte des Reichstags.
Da die Einnahmen aus Zöllen und indirekten Steuern unaus-
geſetzt den Reichskaſſen zufließen, verliert der Reichstag, in-
dem er die Erhebung von Matrikularbeiträgen in einer gewiſſen
Höhe ſür eine Reihe von Jahren bewilligt, für dieſe Zeit
überhaupt jeden geſetzgeberiſchen Einfluß auf die Einnahme-
wirtſchaft des Reiches. Durch derartige Bindungen wird die
Bedeutung des Reichstags nur noch tiefer herabgedrückt, ſie
müſſen daher von jedem, dem es mit der Entwicklung wirklich
konſtitutioneller Zuſtände im Reiche ernſt iſt, mit der aller-
größten Entſchiedenheit bekämpft werden.

Aus den übrigen Ausführungen des Reichsſchatzſekretärs ver-
dient erwähnt zu werden, daß er „eine Finanzreform lediglich
auf Gebrauchsabgaben“ für ein „Ding der Unmöglichkeit“ er-
klärt, und in der Hinzufügung der allgemeinen Nachlaßſteuer
eine „conditio sine qua non (eine unerläßliche Bedingung) für
das Zuſtandekommen der Reichsfinanzreform“ erblickt. Aus
dieſen Ausführungen ſpricht das ſchlechte Gewiſſen des Finanz-
reformators, der für ſeine rieſigen Sünden auf dem Gebiete
der Verbrauchsbeſteuerung Abſolution in einer winzigen Nach-
laßſteuer ſucht. (Nach Mitteilungen der Köln. Volksztg. ſoll
die Nachlaßſteuer nicht mehr als bis 3 Prozent je nach
Größe der Erbmaſſe betragen). Ueber die neue Belaſtung von
Bier, Branntwein und Tabak ſucht Herr Sydow ſich ſelbſt
und andern mit dem alten wohlfeilen Troſt Bismarcks hin-
wegzuhelfen, daß dieſen Steuern ein gewiſſer Charakter der
Freiwilligkeit anhafte. Herr Sydow überſieht nur, daß die
Maſſen der Arbeiter, die durch Verringerung des Konſums
infolge der Steuerverteuerung ihren Erwerb verlieren, ganz un-
freiwillig aufs Pflaſter fliegen.

Ueber Licht-, Jnſeratenſteuer, Spiritus- und Feuerverſiche
rungs-Monopol enthält der Auszug des Shydowſchen Artikels
nichts. Gleichwohl iſt auch mit dieſen Plänen ernſtlich zu
rechnen.

Die „kommandierenden Generäle“.
Prinz Heinrich von Preußen hat anläßlich ſeiner amerika-

niſchen Reiſe, den Amerikas geſagt, daß er ſie als
kommandierende Generäle betrachte. Wie der Prinz das ge-
meint hat, ſei dahingeſtellt, jedenfalls haben es die bürger-
lichen Journaliſten Amerikas ernſt genommen. Nun tagen
dieſe „kommandierenden Generale“ aus aller Herren Länder
in Berlin. Die Pforten des Reichstages haben ſich ihnen ge-
öffnet, die Miniſter und Staatsſekretäre ſind aufmarſchiert, an
ihrer Spitze der Staatsſekretär des Auswärtigen, Herr von
Schön, der die Erſchienenen in der Sprache des Diplomaten
begrüßte. Großer Jubel unter dem Volke der Federl Neben

rklich ernſt zu nehmenden Leuten machte ſich der Berliner
Schmok recht unangenehm bemerkbar, er, der dazu erzogen
iſt, ſtundenlang in allen möglichen Vorzimmern geduldig zu
warten, ob nicht auch für ihn ein Wort mit abfällt, daß er ge
ſchäftig weiterverbreiten darf. Jn keinem ziviliſierten Lande
legt man der Preſſe ſolche Daumſchrauben an, als wie in
Deutſchland, in keinem Lande, etwa von Rußland abgeſehen,
l man der Preſſe ſolche Daumſchrauben an, als win in
unſerem Junkerſtaat. Die ganze Veranſtaltung iſt auch den
preußiſchdeutſchen Verhältniſſen angepaßt Rauſchende Em-
pfänge, phraſengeſpickte Reden, Feſteſſen und Kneipereien, Frei-
fahrt auf den privaten Verkehrseinrichtungen Berlins ſo
naſſauern ſich die „kammandierenden Generale“ durch. Wer
von einem ſolchen Kongreß praktiſche Reſultate erwartet, muß
einer ſchweren Enttäuſchung gewärtig ſein. Die bürgerliche
e aller kapitaliſtiſchen Staaten ſteht im Dienſte beſtimm-
ter Jntereſſengruppen, und dieſe Preſſe muß ängſtlich darauf be
dacht ſein, das Jntereſſe ihrer Auftraggeber nicht zu verletzen.
Deshalb kann ſolchen Zuſammenkünften ein beſonderer Wert

ein. „Aber apropos wer war der Fremde, der mit Eurem
Herrn heute die Station beſucht hat

„Weiß ich nicht,“ lautete die Antwort. Allerdings hatte der
aber ich habe mich ver-

„denn wenn Leute
erſt einmal eine ſo ausgebreitete Bekannſchaft haben, wie wir
be de, iſt es viel beſſer, man friſcht die alten nicht alle wieder
auf.

„Doch nicht etwa Polizei
„Bewahre; der ſieht er nicht ähnlich, obgleich man rn

tage nie mehr weiß, in was für einen Ro ſich die An en
ſtecken. Aber was zum Teufel geht dich denn eigentlich die
Polizei an Sind ſie dir am Ende auf den Hacken

„Mir denken nicht dran; aber du weißt, daß ich von
jeher einen angeborenen Widerwillen gegen derartige offizielle
Raubvögel gehabt habe. Jch würde mich nicht behaglich füh-
len, wenn ich ſie ſo ganz in der Nähe wüßte. Außerdem
haben ſie jetzt eine ganz neue nichtswürdige Einrichtung mit
den verdammten ſchwarzen Halunken getroffen, vor denen ein
ehrlicher Kerl überhaupt keinen Augenblick ſeines Lebens ſicher
iſt. Schwarze gegen Weiße zu hetzen das Parlament ſollte
gegen einſchreiten, wenn es noch einen Tropfen Ehrgefühl
im Leibe hätte!“

Der Schäfer lachte; da aber Miller in dieſem Augenblicke
zum Haus zurückkam, um für alle das Abendbrot zu bereiten,
brachen die beiden alten Kameraden das Geſpräch über die
Polizei ab, das r von jetzt an um gleichgültige, den Buſch
mehr angehende Dinge drehte. (Fortſ. folgt.)

nicht T werden. An dieſer, unſerer Ueberzeu
werden die fulminanten Reden nichts ändern können, die
in dieſen Tagen von diverſen Leuten in der Poſe des „kom
mandierenden Generals“ gehalten werden.

Eulenburg in Freiheit.
Das ſchon lange Erwartete iſt nun eingetreten. Die ſiebente

Strafkammer des Landgerichts I hat entgegen dem ſtaatsan
waltlichen Antrag, den Fürſten Eulenburg in das Unter
ſuchungsgefängnis zu überführen, die Haftentlaſſung des An
geklagten angeordnet. Die Anklage w Meineids bleibt be
ſtehen, ein Urteil wird aber vorausſichtlich niemals gefällt wer
den, da der Fürſt, wie verſichert wird, für abſehbare Zeit
überhaupt nicht verhandlungsfähig iſt. Da weiter von ärzt-
licher Seite erklärt wird, der Angeklagte habe während ſeiner
Unterſuchungshaft drei ſchwere Krankheiten durchgemacht und
die Fortſetzung der Haft würde unter dieſen Umſtänden ſein
Leben verkürzen, ſo beſteht kein Grund, den Spruch des Ge
richts, der dem Liebenberger ſeine Freiheit wiedergibt, zu miß-
billigen. Fürſt Eulenburg wird auch in der Freiheit keinen
Schaden mehr anrichten. Wer ſich aber auf das Vergeltungs-
prinzip verſteift, wird zugeben müſſen, daß Eulenburg die
Schuld, die er auf ſich geladen hat, durch ſeine Schickſale auch
ſchwer gebüßt hat. Niemand hat ein Jntereſſe daran, den
alten ſchwerkranken Mann dauernd in Gewahrſam zu halten,
oder ihn in ſeinem Zuſtande, der ſeine Verteidigung ſchwer
beeinträchtigt, vor die Schranken des Gerichts zu ſchleppen.
Wünſchenswert iſt nur, daß der humane Sinn, von dem ſich
die Berliner Richter bei ihrem Beſchluß leiten ließen, auch in
ſolchen Fällen zum Ausdruck käme, in denen es ſich um an-
dere als gerade um fürſtliche Angeklagte handelt. Fürſt
Eulenburg iſt der dritte Angehörige des Hochadels, der ſich
in den letzten Jahren vor dem Zuchthaus ins Krankenbett oder
Sanatorium retten konnte. Von dieſen drei Fällen ſteht zum
mindeſten in einem, dem des Prinzen Arenberg (der
Fall der fürſtlichen Silberliebhaberin Wrede mag als unauf-
geklärt gelten), feſt, daß hier mit ganz andern Maßen als
ſonſt bei gewöhnlichen Sterblichen gemeſſen worden iſt. Das
tiefe Mißtrauen der Bevölkerung in die Juſtiz hat ſeitdem
durch die verſchiedenſten Vorkommniſſe neue Nahrung erhalten,
ſo daß es kein Wunder wäre, wenn auch im Falle des Für-
ſten Eulenburg ſich die Meinung feſtſetzen ſollte, der aus der
Haft entlaſſene Angeklagte ſei nach beſondern ungeſchriebenen
Privilegienrechten behandelt worden, die dem gemeinen Mann
nicht zuſtehen. Ein ſolches Mißtrauen ſcheint uns aber in dem
vorliegenden Fall, ſofern die Berichte über den Geſundheitszu
ſtand des Fürſten Eulenburg richtig ſind, nicht begründet zu
ſein. Gewiß iſt es möglich und kommt es vor, daß „gewöhn-
liche“ Unterſuchungsgefangene unter gleichen Umſtänden ganz
einfach dem Jnquiſi enſpital überwieſen werden, dann aber
handelt es ſich um eine nicht zu rechtfertigende Brutalität,
deren Anwendung in keinem Falle verlangt werden kann, deren
allgemeine Beſeitigung vielmehr dringend gefordert werden
muß. Mag der vorläufige und wahrſcheinlich endgültige Aus-
gang des Falles Eulenburg mildernd auf die allgemeinen Ju
ſtizſitten wirken.

dit der Haftentlaſſung des Füxſten Eulenburg ſtehen wir
vorausſichtlich am Ende des ungeheüeren Skandals, der Deutſch-
land in den letzten Jahren erſchüttert hat. Die furchtbare
Bloßſtellung der höfiſchen Sittenverderbnis, des Treibens der
Kamarilla und des abſolutiſtiſchen Syſtems hat an den poli-
tiſchen Zuſtänden des Reiches zunächſt nicht das allermindeſte

zu ändern vermocht. ntionale Preſſe von reinigenden Gewittern ſpricht und wenn ſich.
Maximilian Harden als Retter des Vaterlandes aufſpielt. Es
iſt gar nichts gerettet und gereinigt. Einige Perſonen haben
dran glauben müſſen, andere fühlen ſich eingeſchüchtert und
ſind vorſichtiger geworden, im übrigen iſt alles geblieben, wie
es war.

Liberale Reichsverbandsmanieren.
Die liberale Augsburger Abendzeitung leiſtet ſich

in ihrer Nummer vom 19. September in einer Wahlbetrachtung
über die Ludwigshafener Wahl eine Verleumdung der Sozial
damokratie und deren neugewählten Abgeordneten, Genoſſen
Binder, die wohl bald dem Schatz des Reichsverbandes
einverleibt werden wird. Jn dem Artikel heißt es:

Das Amt des erſten Adjunkten (das Binder bekleidet hat),
war wohl früher unter der bürgerlichen Verwaltung ein
Ehrenamt, ſeitdem jedoch die Sozialdemokratie dieſes Ehren
amtes habhaft geworden iſt, hat man die Stelle ſo gut dotiert,
daß der Jnhaber das Brotbacken einem andern überlaſſen
kann. Die wirtſchaftliche Macht, welche die Sozialdemokraten
auf dem Stadthauſe heute auszuüben vermögen, ſichert ihr
in unſerer Stadt eine große Menge Mit und Nachläufer.

Nach bekannten Muſtern beſchuldigt man hier die Sozial-
demokratie, daß ſie ihren Einfluß auf dem Rathauſe dazu be
mutzt hat, um einem der ihrigen eine auskömmliche Brotſtelle
zu verſchaffen. Dieſe Behauptung iſt eine niederträchtige Reichs-
verbandslüge! Jn Wirklichkeit iſt der Sachverhalt folgender:
Bis zum Jahre 1901 wurde der Poſten des erſten Adjunktes
(ſoviel wie ſtellvertretender Bürgermeiſter) ehrenamtlich ver-
ſehen; durch die im Laufe der Zeit ſich mehrende Arbeitsleiſtung
des Adjunkten beſchloß der damalige Stadtrat, dem acht Sozial
demokraten angehörten, beſtimmte Dienſtſtunden für dieſes
Amt feſtzulegen, und in das Budget ein Bureauverſum von 2400
Mark einzuſetzen. Für den Antrag traten nicht allein die
Sozialdemokraten ſondern auch die Liberalen und das Zen-
trum in ihrer Mehrheit ein. Damals verſah aber nicht Ge-
noſſe Binder, ſondern ein Angehöriger der bürgerlichen
Parteien Namens Gangler den Poſten eines Adjunk-
ten. Erſt vier Jahre ſpäter 1905 wurde Binder zum
Adjunkten gewählt. Es iſt alſo eine elende Lüge, wenn behaup-
tet wird, daß erſt von dem Momente, wo der Poſten durch
einen Sozialdemokraten beſetzt wurde, die Stelle eine Dotation
erfuhr. Tatſächlich hat die Sozialdemokratie im Jahre 10901
noch gar nicht an die Beſetzung des Adjunktenpoſtens durch
einen der ihrigen gedacht. Die im Jahre 1908 erfolgte Er-
höhung des Bureauverſums von 2400 auf 3200 Mark geſchah
auf Antrag des der liberalen Partei angehörenden Oberbürger-
meiſters Krafft. Ebenſo erlogen iſt der verſteckte Vorwurf des
Mißbrauchs der wirtſchaftlichen Macht, die die Sozialdemo
kratie auf dem Rathauſe auszuüben vermag. Wer nach wirt-
ſchaftlichen Vorteilen ſtrebt, der muß ſich von der Sozialdemo-
kratie abwenden, was tatſächlich auch ſchon oft geſchehen iſt,
in einem Falle ſogar bei einem Manne, der in Ludwigshafen
heute bei den Liberalen eine Rolle ſpielt.

Die Poſt predigt die Rechtsbeugung
Die Breslauer Polizei iſt mit ihrem Kampf gegen die Ar-

beiterbewegung ſo ganz nach dem Geſchmack der ſcharfmache
riſchen Poſt. Das Organ des Reichsverbändlers v. Liebert,
das jetzt alle Unternehmer im Reiche mit ihren Proſpekten und
Abonnementsaufforderungen bombardiert und ſogar unſere
Genoſſenſchafts-Druckerei damit nicht verſchont
hat, iſt deshalb in hohem Grade darüber erbittert, daß die

Es iſt einfach Schwindel, wenn die na

t ateepolizeilichen Strafbefehlen bedachten jugendlichen Arbeiter von
einer Uebertretung des Vereinsgeſetzes freigeſprochen haben.
Wutſchnaubend ſchimpft die Poſt

Es iſt deshalb eigentlich unverſtändlich, wie das
Gericht, welches über die Rechtmäßigkeit der politiſchen
Strafmandate entſcheiden mußte, zu einem Freiſpruch
kommen konnte. Es wurde nämlich erkannt, daß, wenn
auch einmal ein Redner das politiſche Gebiet geſtreift habe,
daraus doch g hervorgehe, daß der Verein Politik
treiben wolle. lche Erwägungen ſind wohl angebracht bei
wirklich harmloſen Bildungsvereinen, bei Jugendorgani-
ſationen, deren Vorſtandsmitglieder notoriſch Sozialdemo-
kraten ſind, und über deren politiſche Tendenzen und Schliche
die Polizei ſich durchaus im klaren iſt, ſind ſolche Erwägungen
denn doch ganz und gar nicht angebracht. Denn die
freigeſprochenen Genoſſen werden ſich ins Fäuſtchen lachen
und weiter durch die Maſchen des Vereinsgeſetzes ſchlüpfen.
Die Polizei aber, die in dieſem Falle pflichtgemäß gehandelt
hat, wird ſchließlich, wenn ſie ihre Bemühungen ſo erfolglos
verlaufen ſieht, die Luſt verlieren, überall da einzugreiſcfr,
wo ihrer Ueberzeugung nach eine Verletzung des Vereins-
geſetzes vorliegt.

„Macht geht vor Recht“, hat der Patron der Poſt, von
Liebert, auf der vorjährigen Generalverſammlung des Oſt-
markenvereins erklärt, und dieſen brutalen Grundſatz predigt
die Poſt auch den Breslauer Richtern. Der Richter ſoll aber
entſcheiden ohne Anſehen der Perſon, und unter dieſem Ge-
ſichtswinkel betrachtet, enthält die Ausführung der Poſt eine
Aufforderung zur Rechtsbeugung gegenüber Sozialdemokraten.
Rechtsbeugung iſt nach dem Strafgeſetz ein Verbrechen, das
mit Zuchthaus beſtraft wird, und zu dieſem Verbrechen hat das
ſtaatserhaltende Reichsverbandsorgan, die Poſt, angereizt.

Hie Hohenzollern! Hie Lippe-Bieſterfeld! Die bürgerliche
Preſſe iſt gegenwärtig wieder einmal in vollem Aufruhr über
einen angeblichen Zuſammenſtoß zwiſchen dem Kaiſer und dem
Bruder des regierenden Fürſten von Lippe. Die Lippeſche
Landeszeitung hat, erboſt über Zurückſetzung des Lippeſchen
Fürſtenhauſes, geſchrieben und mitgeteilt, daß der Bruder des
Fürſten, der als Rittmeiſter in einem Kaſſeler Kavallerieregi-
ment dient, ſeinen Abſchied genommen habe. Die Berliner
offiziöſe Preſſe bemüht ſich nun nach Kräften, den Lipper als
unverträglichen Menſchen hinzuſtellen, und den Kaiſer zu ver
teidigen. Der ganze Streit hat keinerlei politiſche Bedeutung
er kennzeichnet nur das Maß perſönlicher Einflüſſe, die in
öffentliche Vorgänge hineinſpielen.

Die Angſt vor der Nachlaßſteuer. Die Ausdehnung der Erb-
ſchaftsſteuer wird in der Hauptſache in einer Nachlaßſteuer
beſtehen, die jeden Nachlaß von einer beſtimmten Höhe an
treffen ſoll. Zu dieſem Zweck iſt es natürlich notwendig, daß
das Gericht bei jedem Todesfall die Höhe des Nachlaſſes feſtſtellt
Die Köl. Volksztg. findet, daß dies in vielen Fällen recht
unangenehm empfunden werden wird, weil ſich die Steuer-
deklarationen nicht immer mit den Vermögenösverhältniſſen
decken, d. h. weil bei Feſtſtellung des Nachlaſſes auch gleich feſt-
geſtellt werden kann, ob und wieviel der Erblaſſer dem Staate
an Steuern hinterzogen hat. Natürlich müſſen dieſe Steuerr
dann inkl. Strafe nachbezahlt werden, und das kann dem
Steuerfiskus nur angenehm ſein. Es iſt zu verſtehen, daß die
beſitzende Klaſſe einem ſolchen Geſetze mit banger Sorge ent-
gegenſieht.

Staatsangehörigkeitsgeſetz. Zu dieſer Materie, die nun end
lich geſetzlich geregelt werden ſoll, ſagt eine offiziöſe Note, es
werde darin die jetzt beſtehende Forderung fallen gelaſſen, daß
Deutſche im Auslande ſich nur durch die Eintragung in die
Matrikel des Konſulats ihre Reichsangehörigkeit bewahren
können. Auf der andern Seite werde namentlich für die
zweite und ſpätere Generation der Auswanderer die Bewah-
rung der Nationalität davon abhängig gemacht werden, „daß
ſie in deutlicher Weiſe kundtun, daß ſie auch wirklich Deutſche
ſein und ſich als ſolche fühlen und betätigen wollen“.

Was heißt das, „ſich als Deutſche fühlen und betätigen?“
Sollte auch hier wieder eine Ausnahmemaßregel politiſcher
Natur geplant ſein?

Die Stadtverordnetenverſammlung in Roſtock nahm auf An-
trag der Sozialdemokraten eine vom Genoſſen Staroſſon be-
gründete Reſolution an, in der ſie erklärt, daß als eventuelle
neue Reichsſteuern keine indirekten ſondern nur direkte in Be-
tracht kommen ſollen.

Block-Religion. Profeſſor Dr. Hieber, unter deſſen Füh-
rung das Vereinsgeſetz ſo kräftig verhunzt wurde, hat auf der
Tagung der württembergiſchen Landesverſammlung des Evan
geliſchen Bundes, die Einberufung eines interkonfeſſionellen
Friedenskongreſſes angeregt. Damit käme man einem längſt
gefühlten Bedürfnis entgegen. Ein Blockgebet, das das
Glaubensbekenntnis an Sankt Bülow enthält, das iſt es, was
den Blockbrüdern noch fehlt.

Nach berühmten Muſtern. Der neue Statthalter von Elſaß-
Lothringen, Graf Wedel, will ſeinem a en Herrn eine
Freude machen und predigt gegen die ſozialdemokratiſchen Jrr-
lehren. Bei der Hundertjahrfeier der Schlumbergſchen Fabrik

Febweiler hielt er eine Anſprache an die Arbeiter, wobei er
agte:

Jhr, Veteranen der Arbeit, ſeid lebendige Beiſpiele der
Treue, die Jhr Eurem Arbeitgeber gehalten, und für die
Jhr immer ſeine Treue eingetauſcht habt. Haltet feſt an
dieſem Grundſatz. Es ſind Jrrlehren, die die Jntereſſen der
Arbeitgeber und der Arbeiter in Gegenſatz ſtellen. Das
des einen bedingt das Wohl des andern, geht es dem einen
ſchlecht, dann kann der andere nicht gedeihen. Jn dieſem
Sinne wirkt auf Eure jüngeren Kameraden ein, und eine
er Einwirkung wird für alle Teile zu Nutz und Frommen
ein.

Daß die Arbeiter beſſer wiſſen, was ſie zu tun und zu lafſen
haben, bewieſen die letzten Gemeindewahlen in Gebweiler, die
trotz der allgemeinen Hetze gegen die Sozialdemokratie aus
nehmend gut für unſere Partei ausgefallen ſind. Der gräf-
liche Fuchs ſoll ſeine Taubenpredigten aufſtecken, er ſollte an
ſeinen Vorbildern erfahren haben, daß ſich die Arbeiter mit
ſolchen Redensarten nicht einfangen laſſen.

Aufhebung der Fahrkartenſteuer? Der heſſiſche Regierungs
rat Noack hat in ſeiner Eigenſchaft als Mitglied des Eiſen

bahnrats mitgeteilt, daß mit der Finanzreform eine Beſeiti
gung der Fahrkartenſteuer verbunden ſei.

Ein Reichstagsabgeordneter vor Gericht. Gegen den Reichs
tagsabgeordneten Held, der früher der nationalliberalen
Partei angehörte, von ihr aber ſpäter ausgeſchloſſen wurde und
jetzt als Wilder dem Reichstage angehört, wurde am Dienstag
von der Strafkammer in Hannover wegen Betrugs- und
Erpreſſungsverſuch verhandelt. Die Anklage wurde erhoben
auf Grund des Ergebniſſes der Beleidigungsklage, die Held
im vorigen Jahre wegen Angriffe, die im Wahlkampfe gegen
ihn gerichtet wurden, angeſtrengt hatte. Von der Anklage, daß
Held im Geſchäftsverkehr mit der Firma Terlinden betrüge-



riſche Manipulationen enommen dabe, erfolgte Freichung, weil die Sach ſpre geſchehen ſei. Da tfertigunge in der Lage, ver u e ä, v ert tie 35 ine er tet Pergieg e erhleiteten hre eſch a S r rm Jntereſſe des Angeklagten efo dert S er eben unausbleiblich ſein. Hearſt behauptet übri richten zuge ickt. ofort nach dem Erſchei-zutreten. P. e Erpreſ geforderte BDeweisaufnahme ein Beweismaterial gegen andere v rigens, auch nen dieſer ſachlich gehaltenen Erklärung iſt der Obmann der
as ha er durch O ung ſollte Held dadurch begangen haben, litit om Petroleumtruſt beſtochene Ortsgruppe auf unbeſtimmte Zeit beurlaub trohungen gegen die Kauf Politiker zu beſitzen. Es iſt klar, daß dieſe Enthü r it beurlaubt worden, und zwar
en e leute Flem ieſe Enthüllungen, die unter UmſtW unberechtigterweſſe i retaribri geh t Aufſehen erregen, die Chancen des republitanijchen Teriaut ung werfen ehe t die Tendenzen dieſer
nun n am e Falle erfolgte Freiſprechung, weil das Gericht hiſteges vermindern. acht Jahren bei der Firma tätig iſt WMußgte d in en
be, und mit v der Anſpruch gegen Flemming in gutem Glauben umfangreichen Arheiten abliefern, während l ſeitig m-e en mer er erhoben wurde, und daß im Falle Parteinachricht liche Fabrikportiers mit einem e. ebei dir e ſolcher Anſpruch überhaupt nicht geltend gemacht en. und die Weiſung erhielten, ihn an einem weileren Vetreten
ni Der Helr ndl Der ſozialiſtiſche Parteitag in Florenz, über deſſen Ver des Fabrikgrundſtückes zu hindern! Später iſt dann noch ein
no ſchrift d m eine würdige Kopfbedeckung. In der Wochen z ungen wir in dieſen Tagen unſern Leſern zufammenfaſſend weiter Führer der Augsburger Vundesbewegung beurlaubt“

c r. r r reren worden. g.gen cher M eeiegenheß die Eiſenbahnaſſiſtenten bisher bei feier Das iſt h c Namen der Gemeinde begrüßt worden. Die Lohnbewegung im Mainzer Brauereigewerbe. Diedie reuy andere iten in der Mütze erſcheinen mußten, wäh- tali e Mal, daß ein Bürgermeiſter einer großen Stadt Brauereiarbeiter in Mainz, die vor kurzem bei dem Brauereizen e Leute mit dem vorſintflutlichen Dreiſpitz oder mit Italiens einen ſozialiſtiſchen Parteitag offiziell bewillkommt. Der verband wegen Abänderung des Tarifs ei a eren
fen. Win Helm erſchienen. Es herrſche nun allgemein der Bürgermeiſter erklärte, er ſei ſtolz darauf, die Anhänger einer ein Schreiben erhalten laut waren haben
delt e r r möge ein Heim eingeführt werden, der ähn großen Partei begrüßen zu dürfen, deren Anhänger eine kräftige einen neuen Lohntarif abzuſchließen abgelehnt i v u
los eine K e Helm des Steuerbeamten ausgeführt ſei. Das ſei Stütze der Gemeindeverwaltung ſeien, an deren Spitze er ſtehe. nehmer ſind bereit, den beſtehenden Vertrag zu verle Die Anter-
ſcfi je Kopfbedeckung, die der Würde des Augenbli Die ſozialiſtiſchen Gemeindeverwaltun ier liebli B iarbei ei vie rtrag zu verlängern. Die tſei Es gibt doch kuri s ugenblicks entſpreche. gen zweier lieblich gelegenen rauereiarbeiter zeigen ſich nicht gewillt, auf dieſen Vorſchlins Ein Schrexe rrh e unter den deutſchen Beamten dine Wort r re Jorentino und Laſtra, einzugehen. orſchlag

nsurteil. Ein Artilleriſt vom 67. Regi Kongreß Teilnehmer offiziell zu einer Beſichtigun Frauena avon r während des Marne in Meiſtrabbein e ihrer Gemeinden eingeladen. t gung ſtändigſte Klcane Tun Wege u Sonne rückOſt mit r rn zwei Unteroffiziere auf der Straße überfallen Kein Sozialdemokrat in einem bürgerlichen Miniſterium. nationaler (antiſemitiſcher) Handlungsgehilfen un t re
digt lich de en und erheblich verletzt. Das Kriegs Die däniſche Sozialdemokratie hält ſeit Donnerstag äußerſt gehäſſige Stellung gegen die weiblichen geſtellen im
aber Papren er verurteilte den Unüberlegten zu zwei ihren zwölften Parteikongreß ab, der in Odenſe, der Hauptſtadt Handelsgewerbe ein. Gegen dieſe, den Handlungs ch gen
Ge Schoffe Tagen Gefängnis. Die Ziviliſten kommen vor das Fünens ſtattfindet. Der Parteivorſitzende Genoſſe P. Knudſen feindliche Haltung wehren ſich jetzt die Betroff igsgehilſinnen
eine ngericht. 7 konnte nicht teilnehmen, da er eben eine Krankheit überſtanden fand eine vom Kaufmänniſchen Verband eaher Advent n
aten. hat. Sein Stellvertreter, Genoſſe Sigwald Olſen, hielt die Er einberufene Verſammlung ſtatt, in der ſcharf gegen die Tr
S Ausland. öffnungsrede. Er kam dabei auf die Schwindeleien Albertis nationalen proteſtiert wurde. M ihre Verſammlungent das Frankreich. Exge Iſt i und die Miniſterkriſe zu ſprechen, erinnerte daxan, daß Alberti nicht mehr beſuchen an werde ihre Verſammlungen

v neralſtreikler Briand wie ſeinerzeit in Deutſchl i in O i fti FatiReiſen. Gle i auf se Deutſchland Bismarck dem däniſchen Ohne eigene, kräftige Organiſation iſezieht auch der ſran ſeinem Kollegen Pichon und Doumergue Sozialismus einen Riegel vorſchieben wollte, und daß derſelbe die der weiblichen Arbeit in teit t r e
liche zurzeit Reden hanenn ne e r d i ſelbſt hinter Schloß und Riegel ſitzt und als Dieb der Proteſt nicht viel nützen gkeit wiwerſahren laſſen ws
über der Lyoner Umgebun hat er m umher. Jn Jnduſtrieorten und Setruger verurteilt werden muß und wird. Es ſind nun ßdem denen viel von er keedbungen an Gerattangtenten je r r o in en re F Auslan a.

peſche Rede war durch die das Wert der ſogialen gReform aufgeh die rin Sonieienekkette ine Reichstages gebildet wer England. Der Kampf in der Baumwollenindu-ſchen werde. Unſere Genoſſ b zialen Reform aufgehalten en ſoll, die Sozialdemokratie eine Vertretung beanſpruchen ſt rie. Der in der Baumwolleninduſtrie von L re Bereitsr des geantwortet, mit her Vernglnng der Rieve ſern r chieites eg We J liegt ja auch für bürgerliche ſeit geraumer Zeit andauernde Arbeitsſtreit eigen Mere
eregi- ſtreik, die Briand S ür den General olitiker ſehr nahe. Iſt och die Sozialdemokratie die zweit- tag, an dem die für Annahme des Ulti Arbelgeberliner war. gehalten hat, als er noch nicht Miniſter ar Aerteh o dent und zugleich diejenige Parkei, geſtellte Friſt ablief, ſeinen Dolepneut. Waren die tn

r als iſchen Juſtizminiſter und ſein ganzes ons- l reiarbeiter die Bedi Arbeitver egan b n 37 r 7 e z a o n a en Shere eher aufs ſchärfſte vekampft hat aber Tigrvais blick annahmen und damtt n r r e z
itung Var hatte am vergangenen Sonnt einken im Departement en erklärt zu jenen Gerüchten: fünfprozentige Lohnherabſetzung willigten, haben die K dere ag ein Bankett veranſtaltet „Wir ſitzen hier auf dem Partei i ſaalarbeiter dies ni gten, haben die Karden-die in auf welchem u. a. der ſozialiſti r W uf dem Parteitage nicht, um uns mit ſaalarbeiter dies nicht getan. Da ohne dieſe die SpinnereiRadikalen Möric und S innßiſge J Tee und die r zu befaſſen, aber da in der Preſſe davon geſchrie- aber nicht arbeiten können, ſo ſtellen die Werke ihren Vetrieo
Erb- P im Senat ſprachen. Gleich dem Genoſſen Wege wordtg Gelegenheit deuen n er e dächten, will ich die ein. Hierdurch werden etwa 150 000 Leute arbeitslos.

ſteuer ich auch beide radikalen Senatoren mit der allergrößten G t uweiſen, daß ei S. hr ſchiedenheit gegen die größten Ent suweiſen, aß ein Sozialdemokrat in ein Geſchäftsminiſteriume dar Mori Hloß ſeine i d Clemenceaus. Der Senator eintreten ſollte. Haben wir erſt einmal die Mehrheit im Folke- Aus demſtellt publikaner kann liche mehr eleme iſt den Worten. „Ein Re thing erlangt, dann werden wir ſelbſtverſtändlich die Verant eiche.
dent Sigallas ſagte u. a. „Die eragreg“nen ſein.“ Und der Senator Wworkung auf uns nehmen, aber der Sozialdemokrat der in ein Altong. r r bei den Befeſtigungsſkandalöſen Anblick.“ 30 wie ſie jetzt iſt, biete einen Geſchäftsminiſterium eintritt, käme in eine ſ ünſtige L bauten auf Helgoland. Da die Militärbehö Iteten er für We ſo führte der Redner aus, habe daß er zum Unglück für ſeine eigene Partei werden werde age, daß die gerichtliche Unterſuchung wegen der Untehleie acf der

w s de.“ J F Ah ee ten e e en t en tetnStagate r den. zur zwingenden Pflicht machen. eng n er d igneten Shub n
teuerr weden. Neue Siege der Sozi n, daß die Fälſchungen ohne ihr Wiſſen ausgeführtdem Am Freitag wählte Göteborg, die ſweitgesßte Siedt re Gewerkſchaftliches. wen Werrigs en wegen die Angeklagten micht

daß die ihre neun Abgeordneten zur Zweiten Kammer. Unſere i r Holzarbeiter! Jn der großen Möbelfabrik Neuſorg Olendowski zu drei, Jslau zu zwel nd ine riecht er
e ent enoſſen hatten mit den entſchieden Liberalen eine gemeine t (K. Kempf) wurden die Löhne um 20 Prozent zu einem Monat Gefängnis. en Mitſchuldigen

ſame Liſte aufgeſtellt, die allerdings nur zwei ſozialdemokra- gekürzt. Die Arbeiter wehren ſich dagegen. Es kommt jedenfalls vVerantwortlicher Redakun end tiſche Kandidaten enthielt, und zwar den bisherigen Abgeord zu Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle
dote, es r Lindblad, Redakteur der Ny Tid, und den Volksſchul Achtung, Maurer und Zimmerer! In den verſchiedenſten Jen, daß hrer Kriſtensſon. Dieſe Liſte ſiegte, ſo daß unſere Partei Zeitungen werden für Caſtrop bei Dortmund tüchtige ie heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
in die nicht nur ihre altes Mandat behauptet, ſondern auch ein neues Naurer und Zimmerer geſucht. Es ſei darum nochmals darauf e

wahren erobert hat. Ein weiteres Mandat eroberten unſere Genoſſen m daß die dortigen Maurer ſeit Wochen im Streik
ür die in Landskrong, wo ebenfalls ein ſozialdemokratiſcher Volks e. Es handelt ſich um Nichtanerkennung des Tarifs durch
Bewah- ſchullehrer, Genoſſe Walden, gewählt wurde, und zwar an 7 ne Welleur, Lambertz und Kleine, über deren
n, „daß Stelle eines konſervativen Konſuls, der den Kreis bisher ver- werden die. Sperre verhängt iſt. Die Arbeiter, die geſucht
deuiſche trat. Damit ſind bis jetzt 20 Sozialdemokraten gewählt, unter r r e r

ihnen 10 wiedergewählte und 10 neugewählte. W lage r r aber nach Kenntnisitigen Amerika. Politiſche Korruption. Di r abgereiſt. Die Streikpoſten werden durch C

34 ie repub dlitiſcher niſche Partei hat einen ſchweren Schlag erlitten. P v e ar gewieſen, auf der Straße verhaftetkannte Zeitungsherausgeber Hearſt veröffentlicht Briefe, aus Füßen getreten. Sie tat i pes h Bestes Rohmaterial und sorgfältige
An J r d e ehe h Sena worden. Der Streik dauert unverändert Wert wo derſgarft Fabrikation bedingen die wertvollen

ſſon be Foraker ein Werkzeug des etroleumtruſts Rocke i ientuelle ellers geweſen iſt. Foraker hat von dem Truſt ne 80 000 her in V Maſchinenfabrik Augsburg. Entgegen Eigenschaften von Knorr's Hafer-
in Ve Lollar zirke 340 oo0 Mk.) Veſtechungsgelder erhalten um die tionsfretheit 7 enen Verſicherungen, daß die Koali- mehl als leichtverdaulichste, nahr-

Geſehgebung den Intereſſen des Truſts dienſtbar zu machen. hat die Direktion der rn Beamten nicht beſchränkt würde, hafte und Durchfall vorbeugende
en Füh- Foraker gibt zu, einen Teil dieſer Summe erhalten zu haben, regelungen vorgenomme t Du Kindernahrunauf der behauptet aber natürlich, daß dies nur für erlaubte Dienſte Bundes der techniſch-induſtri le W gsburger Ortsgruppe des S

a erap iellen Beamten hatte der dortigen Nähre mit ,„Knorr“.
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bbsehaftshans J. Lewin las a. 8,

Grösstes Kaufhaus der Provinz Sachsen,



Gr. m rrreceeeee3 r en ürrer
Infolge fortwähbrender

in, auf meine schon ohnehin Konkurrengzlos bi
von Neuheiten hat sich mein Lager derart

Preise einenjs Prozent eintreten zu lassen und erwarteo dadurch eine seohnellere Reduzierung
t, dass ich

sohlag von
meines

grossen Ich schioke voraus, dass es sich nur um wirkliche Neuheiten und durchaus
reello Waro handelt und nicht etwa mit WWgekeonnon Ladenhütern ein Vergleich zu ziehen ist.
Sie kaufen dadurch z. B.echt Silber Herren- oder Damenuhr mit Golärand Gsteinig, für S,

Nieokel Herren Anker-Rementelr- Uhr
eeht goldene Damen -Remontolr- Uhr.
ooht goldene Herren -Remontoir- Uhr
Salon Uhr mit wanderbarem Glockenton,

1 Meter hoch, 14 Tage 2234 WerkIch biete in allen Sachen eine fas

z

fournierte Gehlhuse,
n n hunglaub iene Auswahl. ärösse 1eisiungstubigo Reparatur

Werkstatt mit meinen schon hier am Orte bekannt billigen Preisen

Sparmann, Uhnren-Fabrik-Tager,

Soziald. Verein f. Halle u. d. Saalkr.

agesordnung:
Referent: Gen. K. Reiwand.
R. Dreſcher. 3. Vereinsangelegenheiten.

Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.
W Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Sonntag d. 27. Sept. vorm. II Uhr im großen Saale des Volksparkes

itgüeder-Versammiung.
1. Berichterſtattung über den Nürnberger Parteitag.

2. Agitation und Organiſation. Referent Genoſſe

Der Vorſtand.

Cemelnych. Ortskrunkenkasre, Menehurn.
Dienstag den 3. November 1908 abends 9 /2 Uhr

im Herzog Chriſtian

General-Versammlung.
Etwaige Anträge ſind, gemäß 8 52 des Statuts, ſchriftlich

Dis 12. Oktober er. abends 6 Uhr an den unterzeichneten Vor
ſitzenden einzureichen.

RMerse urg, den 21. September 1908.
er Vorſtand Paul Thiele, Vorſitzender.

Kehitung! RKehtung!bergarbelter, käynn.

Sonnabend d. 26. Sept. ahends 7 Vhr bei Grosse

Versammlung.
Kameraden, agitiert für zahlreichen Beſuch. Hinweg mit allerweit Die Zeiten ſind zu ernſt, um ſonſtigen Klimbim nachzu-

laufen. Die ledigen Kameraden ſind r beſonders darauf auf-
merkſam zu machen. ie Ortsverwaltung.
etallardeter Ferdand, Lade Zeit.
Zreitag den 25. September abends 8 Uhr in der Zentralhalle

Vortrag„Die Entwickelung des elektriſchen Lichtes“, mit Experimenten.

a Referent: Jngenieur Karl Hermann- Leipzig.
chäftliches und Verſchiedenes. Einen zahlreichen und
en Beſuch erwartet Die Verwaltung.pünktli

GBildungs-Ausschuss, Mersehurg.
Sonnabend den 26. September, abends punkt S/2 Uhr in der

„Kaiser Wilhelmshalle

r Vortrags Abend.
„Ein Abend auf der Sternwarte“,

mit zirka 100 Koloſſal Projektionen (Lichtbilder) vom Aſtronomen
Herrn Alexander Touileé Münster.

Sehr reichhaltiges Programm mit einleitendem Vortrag über:
„Gottesglaube und Wissensohaft“,

Eintrittspreis pro Perſon 20 Pfg. Garderobe frei.
Programme ſind nur im Vorverkauf bei ſämtlichen Gewerkſchafts-

kaſſierern zu haben.

Abondkasse findet unter keinen Vmständen statt.
Kinder unter 12 Jahren haben keinen Zutritt.

Pünktliches Erſcheinen iſt ſehr notwendig.

An Rad VereinFuchaut,

Merseburg
veranſtaltet am Sonnabend d. 26. Sept.

in der Kaiſer Wilhelmshalle
(im Anſchluß an den Lichtbilder-Vortrag) ſein

pekruten Ahschleds- hränzchen
und ladet hierdurch Freunde und Gönner ſowie Sportgenoſſen von
auswärts freundlichſt ein. Der VorstandSchützenhaus leſtz.
(8) godes Herhst-Preishegeln
Sonnabend und Sonntag den 26. u. 27. September, Sonnabend
und Sonntag den 3, u. 4. Oktober Sonnabend Sonntag undMontag den 10., 11. u. 12. Oktober, Sonnabend, Sonntag und

Montag den 17., 18. und 19. Oktober.

Bei Beteilligung von 4000 Karten à 50 Pfg.
oa. 400--500 Preise

von 125 MK., 100 MK., 75 NMK., 50 MK., 40 M. u. S. w.
Mit Ta Fk Prämien:

tember 25 für d. 10.,11. u. 12. Oktober 15 Mk.für den 3. u. 4. Oktober 20 di für d. 17., 18. u. 19. Oktober 10 Mk.

Rechte Bahn Preiskegeln. Linke Bahn Brettſpiel.
Aufang Sonnabend abends 7 Uhr. Sonntags früh 411 Uhr.

Mon nachmittags 4 Uhr.
r Neue Kegel und Kugeln. W

Zu zahlreicher Beteiligung laden ergebenſt ein

S. e Komitee.

für d. 26. u. 27.

Stadt-Cheater
in Halle g. S.

Direktion
Donnerstag den 24. September
13. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

1. Viertel.

Tiefland.
Muſikdrama in einem Vorſpiel

und 2 Aufzügen.
Muſik von Eugen d'Albert.

Anfang 7/2 Uhr.
Ende gegen 10 Uhr.

Freitag den 25. September
14. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.

2. Viertel.
Der Richter v. Zalameg.

Schauſpiel in 3 Aufzügen
von Calderon,

m von Adolf Wilbrandt.
Nächſte Aufführung von Das

Tai des Lebens Dienstag
den 29. September.

Süssmiloh“s

Mann Ia
Jeden Abend 8 Uhr:

Alfred Sohneider“s
Löwengruppe.
Das Rheingold-Trio,

„Der grüne Teufel
und andere erstkl.

Spezialitäten Programm.

I lalten.
Nachm. 3“/2 und 5 Uhr:

Vorstellungen.
Täglich Vorführung

von
Havemann's

Raubtierschule:
3 Löwen, 1 Königstiger,

4 Leoparden,
2 Tiger Löwen Baſtarde.

Keine beſonder. Eintrittspreiſe.
Sitzplätze:

Erw. 20 Pfg., Kinder 10 Pfg.

Leder-Pantoffeln
Filz-Pantoffeln
Holz-Pantoffeln
Holz-Schuhe
Brauer-Schuhe
Filz-Schuhe
Pantoffelhölzer.
Für Wiederverkäufer
durch eigne Gespanne

frei Haus.
En gros. En doetail.

fr. Fricke,
Halle d. S., Hansfeldertraue 57.

Lempen, Suere hren in offen. u. Verkah r e g. a e z

Hofrat W. Richards.

öbol-
Ausstattungen

1 Sekreotär1 Vertikow 33
1 Ausziehtisen 24
4 Rohrstühle 161 Spiegel S1 SofaBotisteiten 26
1 Küchensohrank 26

1 Tisoh 32 Stühle 7 szusammen M. 249.

1 Sekretar
1 Vertikow
1 Ausziehtisoh 244 Rohrstühle
1 Spiegel.
1 Sofa

1 Küchenscohrank 25

1 Sekretär
1 Vertikow
1 Trumeaux 554 Rohrstühle
1 Sofatisoh
1 Sofa 82 Betistellen 48
2 Matratzen 601 Kücohenscohrank 30
1 Tisoh 7 7 7 s z2 Stühle 7 i 7 7

Mövelmagazin

lelpzieerstr. 11.

2 Bettstellen 26

Wittenberg.
Berlner Ronfelfions Hamn

J. Israel.Collegienstrasse 6 Collegienstrasse 6
im Hanſe des Herrn Geriſcher

empfiehlt den G Gewerkschaften W ſein

AEEIIIJackett Fnzüge r an Sr. 14 bis 20
Rock Anzüge und 2rhe. 25 bis 50 w.
Paletots m allen Farben x 12 vis 50
Knaben Anzüge n ellen Feſſhe 2.50 m. an.

Jn Arbeiter-Garderoben unterhalte ebenfalls
D große Auswahl.

Anfertigung eleg. Herren Garderoben
unter Garantie für guten Sitz.

Grosses Stofflager. Sohneiderei im Hause.

zusamm. Mk. 472.

obere Leipzigerstr. 37,

Künshehe G Säbne e.
speziaiiet: Schmerzloses Zahnziehen.

Zahlreiche gun Teilzahlungen.t Willy Huger. n
vis-à-vis Rotes Ross.

M.Rescoh

Raucht

Ecksteiny-
Zigaretten!

In Zigarrenhandlungen

zu haben

Neue und gebrauchte

Wie Kaver
kauf. Sie bill. a. Teilzahl. durch

R. M. Zimmer,
Tel. 3124. Agerplatz 34.
Verlang. Sie Gratisproſpekte

oder ührung.

Futter- und Sohtenfils
F. Xoah, gr. Xlausst. 7.

antoffelmachern
empfiehlt Pläseh, Cord,

h l n er ln r

Bitte achten Sie genau aufmeine Firma nur

obere Leipzigerſtraße 71.
Robert Schirmer, Halle a. S.
Honigkuchen u. Tuckerwarenfabr., ff. Schokoladen u. Deſſerts.

Finsterwalde, Bookwitz,Empfehle den Parteigenoſſen des Ländchens mein

Hut- und Mützengesehäft Sport Artikel.
Max Ffrster, Finsterwalde,

Karlstrasse 1, Ecke Galauerstrasse.
Herren Artikel

r Krawatten, Chemisetts, bunte Wuüsche, Berufs-Wüsche,rer emden, Turnergürtel ete., Seldenhüte, Herrenhüte,

Turnerhüäto, Radfahrermüitzen, KLindermützen, Schirme,
Stöcke, Sporthemden, Sweater ete. ete.

r Reparaturen an Hüten aller Art sehnell und
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Neue Leſer neue Streiter?
Das in der Wahlnacht von „höchſter“ Stelle geprägte Wort

von der „niedergerittenen Sozialdemokratie“ iſt ſchon längſt
wieder als überholt, veraltet, nicht zutreffend geſtrichen wor
den. Nicht einmal der Reichslügenverband und ſeine Ableger,
die bürgerliche Preſſe, die gewiß alle in der Anwendung von
beſchimpfenden Schlagwörtern gegen die verhaßte Sozialdemo-
kratie nicht ſehr wähleriſch ſind, wenden das Wort vom „Nieder
reiten“ mehr an. Aus dem einfachen Grunde, weil ſich keine
Gläubigen mehr finden, die dieſes Schlagwort auf Treu und
Glauben mehr nachbeten, weil vielmehr die nackten Tatſachen
bei jeder Gelegenheit das Gegenteil beweiſen und damit die
gegneriſche Preſſe Lügen ſtrafen würden.

Denn ſelbſt der verbohrteſte Reaktionär vom Schlage der
Deutſchen Tageszeitung, der Kreuzzeitungs und PoſtLeute
kann ſich der nachweisbaren Tatſache nicht verſchließen, daß
das prophezeite Niederreiten doch eine verfrühte Freude war,
daß ſich der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft, dem Sozialismus,
tauſende neuer Streiter zugeſellt haben, daß alſo die Nieder
gerittenen ſich ſtärker denn je nach dem Tage des Nieder-
reitens erhoben haben wie ein Phönix aus der Aſche. Dieſe er
freulichen Fortſchritte unſerer gerechten Sache konnten bei
jeder Gelegenheit feſtgeſtellt werden und iſt ſelbſt von einer
ganzen Reihe gegneriſcher Blätter rückhaltlos zugegeben
worden.

Wem ſind wohl dieſe erfreulichen Fortſchritte zu danken?
Neben den beſſer ausgebauten Organiſationen iſt es entſchieden

die Arbeiterpreſſe,
auf deren Konto das Eindringen unſerer Jdee in uns bisher
verſchloſſene Kreiſe zu ſetzen iſt.

Tag für Tag ſteht
die Arbeiterpreſſe

auf der Wacht, um den Machinationen der Arbeiterfeinde nach
zuſpüren und die gegen die Arbeiter geführten Schläge zu
parieren und mit doppelter Schärfe heimzuzahlen.

Tag für Tag ſteht aber
die Arbeiterpreſſe

auch im Kampfe mit der heutigen gottgewollten Geſellſchafts
ordnung und deren Verteidigern, denn der Kampf um die Er-
ringung einer wirklichen Ordnung iſt ja der Lebenszweck,
die höchſte Aufgabe des Sozialismus, der ſozialiſtiſchen Preſſe.

Um aber dieſen Kampf mit aller Wucht, mit fühlbarem Nach
druck, mit einſchneidender Wirkung führen zu können, dazu
gehört eine große, mächtige, wohldisziplinierte Streiterſchar.
Dieſe muß ſich rekrutieren aus der aufgeklärten Arbeiterſchaft,
aus den Leſern der Arbeiterpreſſe. Leider gibt es

viele Tauſende von Arbeitern, die, anſtatt i h r Organ, die
s Arbeiterpreſſe, zu leſen, ihre ſauer verdienten Groſchen

der ſog. unparteiiſchen oder anderen bürgerlichen Preſſe, alſo
einem zu kämpfenden kapitaliſtiſchen Unternehmen, zuwen-

4 den, einem Unternehmen, das die Arbeiter zum Danke dafür,
J es von den Arbeitergroſchen lebt und exiſtiert, be

rft- beleidigt, ſie bei jeder Gelegenheit ins Geſicht

Darf das ſo bleiben?
F Nein. Für ihre Preſſe müſſen dieſe Arbeiter, die

ihrer Klaſſenlage nach doch zu uns gehören, gewonnen werden.
Da muß aber, um dieſe große Zahl uns noch Fernſtehender,
mehr der Gewohnheit als aus Abſicht noch Fernſtehender, für
uns zu gewinnen, raſtlos gearbeitet, raſtlos und ohne Ent-
mutigung agitiert werden.

9 Klaſſengenoſſen! Das zu tun iſt jetzt beim heran-
nahenden Quartalswechſel die beſte Gelegenheit,
um ſo mehr die beſte, weil die Tage kürzer, die Abende länger
und unfreundlicher werden, wo jeder Mann und jede Frau,
wo überhaupt Jung und Alt ſich gern hinſetzen und etwas
leſen. Da iſt es nun Aufgabe der aufgeklärten Arbeiterſchaft,
für Gewinnung neuer Abonnenten auf das

Volksblatt
Sorge zu tragen, um ſo mehr, da das Volksblatt alles dasbietet, e e Arbeiterpreſſe der Arbeiterſchaft bieten ſoll und

muß: Aufklärung und Belehrung in politiſcher und wirtſchaft
licher Begiehung, ohne je den Charakter eines Kampforgans

2 aufzugeben, andernfalls aber auch Aufklärung und Belehrungin Rütureller und wiſſenſchaftlicher Beziehung, was kein

bürgerliches Organ bietet.
l. Deshalb, Genoſſen, agitiert und organiſiert, damit eure

Trbeit Früchte trage!
Auf sur Gewinnung neuer Leſer für das

Volksblatt!
he,

e Halle und Saalkreis.
S Halle a. S., 23. September 1908.

Auf die dern WWpart ſiattſiad
onnerstag, abend 8/2 Uhr im Volkspark ſta in enn engpfehlend hingewieſen. Genoſſe Heinrich

Schulz Berlin wird im Auftrage des Bildungsausſchuſſes über
Probleme der Arbeiterbildung ſprechen.

Die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen ſowie die Frauen wer
den um zahlreichen Beſuch erſucht. Eintrittsgeld wird nicht er
hoben, damit allen Arbeitern und Arbeiterinnen ermöglicht wird,
ſich über die Bildungsbeſtrebungen des Proletariats zu informieren.

Keine Kantionsleiſtung der ſtädtiſchen Beamten mehr.
Der Magiſtrat wird demnächſt der Stadtverordnetenver

ſammlung eine Vorlage unterbreiten, nach der die Verpflich

tung der ſtädtiſchen Beamten zur Kautionsleiſtung aufzu-
heben und die Amtskautionen der Beamten alsbald zurück
zugeben ſind. Außerdem ſind die den Kaſſierern der ſtädtiſchen
Kaſſen zu zahlenden Geldverluſtvergütungen fortan nur noch
in der nachbezeichneten Höhe zu gewähren:

Dem erſten Kaſſierer der Stadthauptkaſſe 300 Mk., bisher
750 Mk., dem zweiten Kaſſierer 300 (400) Mk., für Hilfskaſ-
ſierer der Stadthauptkaſſe auf beſondere Anweiſung 100 Mk.,
dem Kaſſierer der Steuerkaſſe 3800 (750) Mk., der Gas und
Waſſerwerkskaſſe 300 (400) Mk., der Elektrizitätswerkskaſſe
150 Mk., der Schlachthofskaſſe 150 (100) Mk., der Leihamtskaſſe
100 (320) Mk., dem Hauptkaſſierer der Sparkaſſe (Rendant)
300 (600) Mk., dem Kaſſierer der Sparkaſſe 300 (600) Mk.,
desgleichen 300 (600) Mk., dem Kaſſierer der Zweigſtelle Nord
150 (300) Mk., der Zweigſtelle Süd 150 (300) Mk.

Die bisher gezahlten Vergütungen betrugen 5120 Mk., nach
der neuen Vorlage nur noch 2900 Mk,, jedoch werden die von
den jetzigen Jnhabern der Stellen bisher bezogenen höheren
Vergütungen bis zur Beförderung dieſer Beamten in eine
höhere Gehaltsklaſſe oder bis zur Erlangung anderweiter nicht
durch die Skala ihrer Gehaltsklaſſe begründeter Zulagen
fortgeſetzt. Bei Neubeſetzung der betr. Stellen oder bei
Einrückung in die höhere Gehaltsklaſſe werden die neu feſt-
geſetzten Vergütungen gewährt. Begründet wird dieſe Maß-
regel rom Magiſtrat damit, daß ſowohl der preußiſche Staat
wie das Reich ſchon ſeit 1898 die Verpflichtung der Staats bzw.
Reichebeamten zur Kautionsleiſtung aufgehoben hat. Außer-
dem kommt noch in Frage, daß viele Beamte, die nicht in der
Lage ſind, aus eigenen Mitteln die verlangte Kaution zu
ſtellen, ſich durch Aufnahme von Darlehen uſw. im ſchweren
wirtſchaftlichen Nachteil befinden, oder durch Abzug der Kau-
tion vom Gehalt dadurch in ihrer Lebenshaltung beſchränkt
werden.

Man wird ohne weiteres den Gründen beiſtimmen können,
denn ein ungetreuer Beamter wird auch Unterſchlagungen be-
gehen, wenn er Kaution zu ſtellen hat und dann ſo hohe,
daß ſie durch die Kaution nicht gedeckt werden. Man ſoll lie-
ber die Kontrolle ſchärfer geſtalten, um etwaigen Unterſchleifen
oder anderen Pflichtwidrigkeiten rechtzeitig auf die Spur zu
kommen, nicht aber den Beamten durch das ſogenannte Kau-
tionsweſen von vornherein Mißtrauen entgegenbringen

„Nationale“ Handlungsgehilfen.
Jn lattcherhafter Weiſe hatten ſich am Abend des 4. Dezem4

ber v. J. ſieben „gutgeſinnte“ Handlungsgehilfen auf der
Straße benommen, die geſtern vor dem hieſigen Schöffengericht
wegen Unfugs, Beleidigung, Widerſtandes und Mißhandlung
eines Polizeibeamten angeklagt waren. Die jungen Leute
waren mit noch mehreren Bekannten von einer Geburtstags-
feier heimgekehrt und hatten auf der Straße heftigen Lärm
gemacht. Als darauf ein Poliziſt einſchritt, wurden die „Herr-
chen“ gemein und ſagten: „Ja, wenn ſich Lattcher und Jtaliener
ſtechen, dann iſt die Polizei nicht da, wenn aber friedlie-
bende Bürger nach Haufe gehen, dann ſchreitet ſie ein.“
Der Poliziſt wurde verhöhnt, von den Angeklagten umringt,
umtanzt und von einigen Tumultuanten an dem Rockärmel ge-
zerrt. Der Poliziſt trat ſehr beſcheiden auf und redete den
Angeklagten zu, doch Vernunft anzunehmen. Sie beriefen ſich
auf einen Stadtverordneten, der einflußreich ſei und der, im
Falle man ihnen etwas wolle, bei der Polizei ſchon alles wie-
der in das Lot bringen werde. Der Poligziſt erhielt ſchließlich
von einem Beteiligten einen Schlag mit einer Ledertaſche und
einen Hieb mit der geballten Fauſt ins Geſicht. Ferner wurde
er getreten und wenn er einen der Tumultuanten feſtnehmen
wollte, wurde ihm Widerſtand entgegengeſetzt. Einige Teil-
nehmer ſollten ſich auch der Gefangenenbefreiung ſchuldig ge-
macht haben. Ein zweiter hinzukömmender Poliziſt leiſtete
ſeinem Kollegen Beiſtand, wodurch es ſchließlich gelang, die
Perſonalien der Täter feſtzuſtellen. Sie rühmten ſich noch
am ſelben Abend nach dem Geſchehnis: „Einen Poliziſten ein-
mal ordentlich verhauen zu haben.“ Zu der Verhandlung ver-
ſuchten die Angeklagten ſämtlich die ihnen zur Laſt gelegten
Rüpeleien in Abrede zu ſtellen. Nach den glaubhaften Angaben
der Zeugen haben ſie ſich aber ſehr ruppig benommen. Der
Gerichtsvorſitzende rügte das Auftreten der Angeklagten, die
nicht den Mut fänden, als ſog. gebildete Männer ihre Unge-
zogenheiten einzuräumen. Gegen einen Täter wurde wegen
Gefangenenbefreiung eine Gefängnisſtrafe, gegen ſechs Geld-
ſtrafen beantragt. Das Urteil lautete gegen einen Angeklag-
ten auf 100 Mk., gegen zwei auf je 75 Mk. und gegen vier auf
je 40 Mk. Geldſtrafe.

Sozialdemokratiſcher Verein. Freitag abend 8/2 Uhr hält
der 9. Diſtrikt eine wichtige Beſprechung über e
heiten im Reſtaurant Zur Bernhardyhalle, der 12. Diſtrikt
eine ſolche im Reſtaurant von r Martinsbe rg ab.
Sonnabend abend 8/2 Uhr im Burgſchlößchen in Burg
bei Radewell die Genoſſen von Ammendorf und Beeſen.

Wozu die Kritiken im Volksblatt gut ſind. Vor kurzem be-
richteten wir über einen Krankentransvport eines Soldaten durch
die Gr. Ulrichſtraße zum Garniſonlazarett. Von gut unterrichteter
Seite wird uns hierzu noch mitgeteilt:

Der zum Bahnhof geſandte SanitätsGefreite, der beſtimmt war,
die beiden gemeldeten Patienten abzuholen, hatte gleich geſehen,
daß ein Transport des einen nur mit einem Wagen oder einer

hrbahre möglich ſei und bat deshalb telephoniſch um die Kranken-
ahrbahre des Garniſonlazaretts. Dieſe wurde jedoch trotz mehr

maliger Aufforderung nicht geſandt, vielmehr wurde von einem
Unteroffizier der telephoniſche Befehl erteilt, die Patienten auf
die elektriſche Bahn zu bringen, wo an der r Halteſtelle
noch ein Gefreiter anweſend ſein würde, der den Transport weiter
mit bewerkſtelligen werde. So kam der in der von uns geſchil-
derten Weiſe ausgeführte Transport zuſtande, der aber auch der

W

Da wir Sonnabend und Sonntag Feiertags

halber geschlossen haben, bitten wir die

Einkäufe bis Freitag abend zu besorgen.
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letzte dieſer Art ſein dürfte. Denn gleich nach Erſcheinen des
Artikels wurde nach abgehaltener Konferenz der Befehl gegeben,
in ähnlichen Fällen ſofort ohne Befehl eine Droſchke zu nehmen.
Aber warum nicht gleich ſo? Hätte aber der Gefreite am Bahn-
et ohne Befehl eine Droſchke genommen, ſo hätte er ſie ſelbſt

ezahlen müſſen und ſah deshalb, ſintemalen das Gehalt eines
Soldaten für Droſchkenfahrten nicht ausreicht, von dieſem an
dieſer Stelle menſchenfreundlichen Vorhaben ab.

Man kann aus dem Vorſtehenden ſehen, wie ſchnell unſere
Kritiken helfen und das müſſen auch unſere Leſer in Arbeiter
kreiſen angenehm empfinden denn ſie ſind es in der Regel, die
unter Mißſtänden aller Art in den Fabriken, in Staat und Ge-
meinde zu leiden haben. Deshalb Arbeiter, unterſtützt mehr als
bisher das Volksblatt in eurem eigenen Jntereſſe.

Feuer entſtand geſtern abend gegen “/28 Uhr in einer in der
zweiten Etage gelegenen Wohnung des Grundſtücks Streiberſtr. 53,
in der niemand zu Hauſe war. Die ſchnell herbeigerufene Feuer-
wehr hatte nur wenig mehr zu tun, da die Bewohner des Hauſes
den Brand ſchon gelöſcht hatten. Verbrannt ſind nur die Gar
dinen, ſowie ein Teil des Fußbodens.

Der Verkehr geſtört wurde auf längere Zeit heute morgen
nach 8 Uhr vor dem Walhallatheater dadurch, daß an einem mit
Briketts beladenen Wagen der Firma Paul Walter eine Achſe
brach und der Wagen direkt auf die Schienen zu liegen kam. Bis
mit vieler Mühe der Wagen beiſeite gerückt war, ſtaute der
Straßenbahnverkehr.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Donnerstag Eugen
d' Alberts Oper Tiefland. Ein klaſſiſches Werk Calderons
Richter von Zalameaqg erſcheint am Freitag nach mehrjähriger
Pauſe wieder auf dem Repertoir. Die Regie, Herr Scholling,
hat der Aufführung die Wilbrandtſche Bühnenbearbeitung zu-
grunde gelegt. Sonnabend Martha. Die Sonntagsaufführung
von Ein Walzertranum findet bei vollſtändig aufgehobenem
Abonnement ſtatt. Jn Abänderung des Spielplans findet die
nächſte Aufführung von Das Tal des Lebens nicht Montag
ſondern Dienstag ſtatt. Die Vorbeſtellungen behalten für dieſen
Tag Gültigkeit.

Hus den Nachbarkreiſen.
Reſerviſten, wohin gehört ihr?

Unſere Ardeitsbrüder, die jetzt aus den Kaſernen entlaſſen
wurden, haben es unendlich ſchwerer, den bunten Rock aus-
zuziehen, als ihre Vorgänger früherer Jahre. Denn ſchwer
laſtet die wirtſchaftliche Kriſe auf dem Erwerbsleben und viele
Tauſende, die zwei Jahre im Dienſte des Vaterlandes gedrillt
wurden, werden jetzt arbeitslos ſein und vor dem Nichts
ſtehen, es ſei denn, daß ſie vor ihrem Eintritt in die Kaſerne
Mitglied der Gewerkſchaft waren und ihre Pflicht bis zuletzt
erfüllten. Nach einiger Zeit werden wohl die jungen arbeits-
kräftigen Männer wieder Arbeit finden, dann wird man an ſie
herantreten mit dem Anſinnen, einem Militärverein
beizutreten. Jn der Kaſerne iſt ja in den meiſten Fällen ſchon
vorgearbeitet worden. Am Ende der Dienſtzeit hat man
ſchöne Reden gehalten: Man ſei ſehr zufrieden geweſen mit
der Mannſchaft, ſie hätten ſich ausgezeichnet geführt; aber nun
ſei es auch Pflicht aller „ehrliebenden“ Soldaten, im Zivil-
verhältnis die gute Geſinnung weiter zu betätigen, dazu ge-
hört, daß ſie ſich von den „roten Hetzern“ mit ihrer „wüſten“
Agitation fernhalten. Nicht in Parteivereinen und in Gewerk-
ſchaften ſei ihr Platz, ſondern in dem Militär- oder Waffen-
gefährtenvereinen. Dort werde die Vaterlandsliebe gepflegt und
der „ſoziale Friede“. Wer aber in die Gewerkſchaften eintrete,
wer Sozialdemokrat werde, der breche gewiſſermaßen ſeinen
Soldatensid, der ſei ſo viel wert wie ein Deſerteur.

Die Reſerviſten, die ſchon vor ihrer Dienſtzeit erfahren
haben, was ihnen Partei und Gewerkſchaft waren, wiſſen ja,
was ſie von ſolchen Reden zu halten haben. Sie ſchweigen
und denken ſich deſto mehr. Sie wiſſen, wie die „ſtrenge, aber
gerechte“ Behandlung während der zwei Jahre war, und ſie
wiſſen, daß man ihnen mit dem Eintritt in die Militärvereine
zumutet, ſchmählichen Verrat zuüben an ihren
Arbeitsbrüdern, an ihren Eltern und Ge-
ſchwiſtern daß ſie ſich damit an dem Fortſchritt
der ganzen Menſchheit verſündigen würden.

Denn die Militärvereine verhindern ihre Mitglieder, die
Staatsbürgerrechte nach freiem Ermeſſen, nach beſter Ueberzeu-
gung auszuüben. Zu dieſem Zwecke haben ſie ein Syſtem un
leidlicher Geſinnungsſchnüffelei eingerichtet. Wer nicht mit der

jeweiligen Regierung durch dick und dünn geht, der iſt kein
„Patriot“. Die Militärvereine hindern die Arbeiter, ihre Lage
zu verbeſſern. Kein Mitglied darf einer ernſthaften Gewerk
ſchaft angehören. Da aber die Unternehmer freiwillig weder
die Löhne erhöhen, noch die Arbeitszeit verkürzen, ſo ver
ewigen die Militärvereine das Elend und die Not der Ar-
beiter.

Das kann kein ehrlicher Arbeiter wollen. Er
hat ſeiner Pflicht zwangsweiſe in der Kaſerne genügt, jetzt
aber wird er die Kameradſchaft fortſetzen in freiem, ſelbſtge
wähltem Wirken mit ſeinen Arbeitsgenoſſen, für gute Geſetze,
für Freiheit, für ein beſſeres Stück Brot. Dazu iſt er um ſo
mehr verpflichtet, weil er bald nicht nur für ſich, ſondern auch
für eine Familie zu ſorgen hat. Von Sedanfeiern und patrio
tiſchen Anſprachen uniformierter Unternehmer werden aber
Frau und Kinder nicht ſatt.

Notwendiger als je zuvor iſt der Zuſammenſchluß der Ar-
beiter in politiſchen und gewerkſchaftlichen
Organtiſationen. Das Unternehmertum erſchwert den
Aufſtieg der Arbeiter durch „gelbe Arbeitervereine“,
die das ſchimpflichſte Verbrechen, das der Arbeiter kennt, den
Streikbruch, organiſieren. Die Grenze zwiſchen den Militär
vereinen und dieſen Streikbrecher-, dieſen Verräterkolonnen iſt
aber nur ſchmal, und wer erſt in dieſem Lager iſt, wird leicht
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in das d r Dazu mußich jeder Arbeiter für zu gut halten. Seinlatz iſt nicht in dem Sölbnerigt g der und
des Unternehmertums, ſondern als in der gktiven
Armee der Freiheit, in der ſozialdemokratiſchen
Partei, in den freien Gewerkſchaften.

Ein herzliches Willkommen iſt ihnen hier
gewiß!

Zeitz, 22. September. Bedauerli Unglücksfall! Am
e

erDienstag n mittag i S a er heetan einen Kegen und e ine n ad, ſodaß i
dasſelbe gebrochen wurde. Möchten doch alle Eltern ihre Kinder
vor dem Anhängen an Wagen warnen.

Aue, 22. September. Der vom h m Verein
am Sonnabend veranſtaltete literariſche bunte Abend war
leider nicht ſo beſucht, als wie es dieſer Vortragsabend nötig
gehabt hätte. Herr Jlgner-Leipzig hatte es ſich zur Aufgabegemacht, die Teilnehmer in die ſSeöne Literatur einzuführen,

und er hat dieſe Aufgabe in ſo vollendeter Weiſe gelöſt, daß
ihm alle Dank dafür i werden. Seine Rezitationen ernſten
und heiteren Jnhalts fanden ebenfalls ungeteilten Beifall.
Aber mehr Jntereſſe muß derartigen Veranſtaltungen ent
ger werden. Gleichzeitig ſei hierbei auf das am

September im Deutſchen Kaiſer ſtattfindende Kränzchen
und auf das am 31. Oktober geplante Herbſtvergnügen, be
ſtehend in Geſangskonzert und Ball, aufmerkſam gemacht. Das
Geſangskonzert wird von Sängern des Arbeitergeſangvereins
Leipzig-Thonberg ausgeführt.

Wildſchütz, 22. September. Für ihren gezrigten Patriotismus
8 Pfg. Strafe zahlen mußten die Arbeiter der Riebeckſchen

Kontanwerke. s nämlich zu dem vom 11. zum 12. September
hier ſtattfindenden Nachtgefecht der hier manövrierenden
Truppen die neugierigen Arbeiter auch liefen, mußten ſie alle
amt und ſonders 50 g. Strafe zahlen, ob ſie ſich abgemeldet
atten oder nicht. Nun kann man einem Werke nicht verdenken,

wenn es gegen das Verlaſſen der Arbeit Gegenmaßregeln trifft,
denn ſonſt könnte ja ein geregelter Betrieb nicht aufrecht er
a werden, aber es durfte wenigſtens nicht die Arbeiter be

rafen, die ſich abgemeldet hatten, oder das Werk hätte keinen
rlaub erteilen dürfen. Sogar ein Arbeiter wurde mit beſtraft,

trotzdem er ſich für zwei Tage hatte beurlauben laſſen, um ſeine
im Quartier liegenden Soldaten beſſer verpflegen zu können.
Sonderbarerweiſe iſt es vorgekommen, daß Soldaten aus ver

Quartieren ſonſt ſehr in Patriotismus ſchwelgender
inwohner ausquartiert ſind wegen ſchlechter Verpflegung,

während bei den Arbeitern keine Beſchwerde vorlag, die
Soldaten dieſe Quartiere vielmehr durchweg lobten. Ja, es
iſt etwas Schönes um den Patriotismus, wenn er nichts koſtet.

Teuchern, 28. September. Achtung, Arbeiterl Am
Mittwoch, den 21. Oktober, nachm. von 4—-6 Uhr, findet im
Sitzungsſaale des Rathauſes die Wahl von vier Beiſitzern zum

ewerbegericht für den Landkreis Weißenfels ſtatt.
Wahlberechtigt ſind nur ſolche Arbeitnehmer, welche das
25. Lebensjahr vollendet haben, im Bezirk beſchäftigt ſind oder,
wenn ſolche außerhalb in Arbeit ſtehen, hier wohnen. Alle die

enigen, welche an der Wahl ſich beteiligen wollen, müſſen ihre
lnmeldung zur Wahl ſchriftlich oder mündlich vollziehen, in

Weißenfels im Arbeitszimmer des Kreisausſchuſſes, in Teu
Oſterfeld, Schkölen, Stößen und Hohenmölſen beim

dagiſtrat. Kein einziger kann wählen, wenn die
a verſäumt iſt. Als Ausweis bei der An
meldung für den Arbeitnehmer dient ein Zeugnis des Ar-
beitgebers oder der Polizeibehörde, durch welches beſtätigt wird,daß er im Gewerbegerichtsbegirfe in Arbeit ſteht. Von den Ar

beitnehmern ſcheiden aus der im rerpo ßer Guſtav Schu-
mann und der Bergarbeiter Kar Sping Verſäume kein Ge-
noſſe die Anmeldung zur Wahl, alle können das tun, ohne
irgend welche Arbeit zu verſäumen. Mit der Kandidaten-Auf-
ſtellung wird ſich die nächſte Verſammlung des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins befaſſen.

Steinbach, 22. Sept. S B.) Jn der Nacht zum Sonnabend
en Diebe in Burghäßler bei Köſen dem Arbeiter Schöne vier
ſe aus dem Stalle geſtohlen, in der nächſtfolgenden Nacht

haben wahrſcheinlich dieſelben Langſinger einem anderen Ein-
wohner die Aepfel vom Baume geſtohlen, um Apfelmus zum
Gänſebraten zu haben. Leider hat man die Diebe nicht erwiſcht.
Man ſollte meinen, es wären allen Arbeitern die Kompottſchüſſeln
auch ſo gefüllt, denn im Dorfe iſt doch ein Rittergut, da verdienenzie Arbeiter ſo viel, daß ſie nicht zu ſtehlen brauchen. Oder
n

mme

1

wird veer e bt ſieEhebruch mit ſeiner

jedoch zu, ſtellt aber unter ſie an Epilepſie l

Wansleben, 22. September. (E. B.) Reichstreue unter
ſich. Gelegentlich eines am 3. Auguſt 1 ſtattgehabten Ver
gioens des Reichstreuen Vereins hatte ſich der Bergmann Karl

ietrich von hier mit einigen Kameraden überworfen.
Dietrich hatte am Abend T gemacht und als man a ur
Ruhe ermahnte, den Wirt mit dem Meſſer bedroht. Vollſtändig
aus der Rolle fiel der reichstreue Menſch, als der Bergmann
Krauſe mit einer Schweſter ſeines, Dietrichs, Freundes tangte.
Nach erregtem Wortwe ſel bei dem man den Störenfried
r wollte, griff Dietrich zum Meſſer, verletzte damit

rauſe an der linken ange und verſetzte ihm dann noch einen
Stich in die linke Hand. Die Folgen des Stiches waren der-
artig erheblich, daß dem Verletzten drei Jnge der linken Hand
ſteif wurden. Dietrich ſtand heute wegen der Roheit vor der
Strafkammer in Halle unter Anklage. Das Gericht verurteilte
ihn zu neun Monaten Gefängnis.

Aus den Gemeinden.

Wittenberg. r Eröffnung5 Uhr. Vor Beginn der Tagesordnung erteilt der Stadtverord-
netenvorſteher dem Stadtverordneten Kärnbach das Wort,
welcher eine Diskuſſion über die beim Mädchenſchul-Neubau
auszuführenden Betonarbeiten eröffnet. Der Stadtbaurat er
läutert den Gang der Arbeiten und erklärt, daß eine genügende
Kontrolle ſtattfindet do ſtellt er in Ausſicht, daß dieBetonierung leicht 1 Mk. mehr koſten könne, bei ſolchen Ar
beiten ſei das nicht immer zu umgehen. Von den Kenntnis-
nahmen iſt zu erwähnen, daß die Frequenz unſeres Waſſer
werkes in erfreulichem Aufſchwung ſteht; gegen das gleiche
Quartal des Vorjahres wurden über 2300 Mk. mehr einge
nommen. Zur Unterſtützung des jetzigen Waſſermeiſters
bezw. zu ſeinem ev. Nachfolger wird ein zweiter Waſſermeiſter
mit einem Gehalt von 1400 Mk. und 216 Mk. Wohnungsgeld-
uſchuß angeſtellt. Der Weißgerbermeiſter Steinert zahlt für
en an ſein Haus in der Kollegienſtraße grenzenden Durchgang

600 Mk., ſo daß er, da der an 12 Quadratmeter mißt,
50 Mk. pro Qadratmeter zahlt. er Bebauungsplan der
Deſſauer Vorſtadt iſt von der Baukommiſſion vorgelegt worden,
und erſucht der Magiſtrat, ihn zu genehmigen, was geſchieht,da Einſprüche nicht mehr gemacht werden.

Hierauf beſchäftigt z die Sitzung mit der neuen Kanali-
e für das Lindenfeld, die ſchon mehrfach disutiert wurde. Stadtverordneter Friedrich behauptet, daßdie Koſtenerſparnis beim Trenn yſtem unerheblich ſei, da bei
vollſtändiger Durchführung des Projektes ſich doch noch Mehr-
e nötig würden. Auch ſonſt gefällt ihm das Pro
jekt nicht ganz, ſo daß er beantragt, den zweiten Teil betreffs
er Ableitung der HKlärwäſſer dem Bauamt r nochmaligen

Prüfung zurückzugeben. tadtbaurat Deutſchmann erörtert och einmal die Vorzüge des Trennſyſtems gegenüber
dem Schwemmſyſtem, weiſt auf die Erſparnis von 300 000 Mk.
hin und gibt eine Reihe von Städten an, in denen das Trenn-
ſyſtem durchgeführt ſei. Der Erſte Bürgermeiſter gibt die
Koſtenberechnung bekannt, derzufolge bei einer Anleihe von
459) 000 Mk. die Stadt jährlich 17000 Mk. u leiſten
müßte. Nach Diskuſſion wird endlich das Kanali-
ſationsprojekt im vollen angenommen und die Koſten
mit 450 000 Mk. für den erſten Teil Abführung der Schmutz-

r. Der

i Nach m derren G ßt die öffentliche Sitzung 728 Uhr, worau

ne und von der r chaft ſehn
erwartete des Lindenfeldes baldigſt durch

übrigen minder 1 t
tung beginnt.

uditz. h h ehewurde Kenntnis vorn enrel genommen, und zur Prüfung der Sparkaſſe eine Kommiſſion ge
wählt. Hierauf wurden die Zitt r er n der er

vonreſp. Ueberſtunden in bewilligt. in Genoſſe Müller Vakegenbeit unſere mißlichen lver
hä einer Kritik zu unterziehen. Er forderte die Anſtellung
von Lehrkräften, da es ganz ausgeſ loſſen t daß ein Lehredem per w imſtande iſt, Uebe den oder Aus
ilfe zu leiſten. Herr Naumann r dem an und kon
atierte, in drei Klaſſen über inder unterrichtet wür

Der Bür eiſter teilte hierauf mit, daß am 1. Oktober
eine weitere Lehrerin angeſtellt wird. n den Stadtgut-
beſitzer Haſe ſoll Klage erhoben werden. Demſelben iſt vor
Jahren der Baukonſens einer Scheune nur mit der Bedingung
erteilt worden, daß er dieſelbe auf Verlangen des Magiſtrats,
d. h. wenn der Platz gebraucht wird, wieder abbricht. Nunmehr
wird der Platz zum Bau eines Depots der Elektriſchen ge
braucht. Herr Haſe weigert ſich aber, die Scheune niederzu-
reißen. Herr F Schäfer bittet hierbei den Magiſtrat um Aus-
kunft, was der AußenbahnAktien Geſellſchaft alles geſchenkt
werden ſoll. Der Bürgermeiſter erklärt: „Wir verſchenken
nichts, ſondern geben etwas und verlangen etwas.“ et
artigl Alſo wir „geben“ der AußenbahnAktien Geſellſchaft
bis zu 100 000 Mk. und einen drei Morgen großen Bauplatz im
Werte von 60--70 000 Mk., und bekommen dafür eine einer
Privatgeſellſchaft gehörige elektriſche Bahn. Jm übrigen wird
von der Erhebung einer Klage Abſtand genommen, da Herr
Haſe Entgegenkommen seseigt hat. Die Schennen werden von
der Geſellſchaft bezahlt. Eine längere Diskuſſion ſetzte bei
der Deranmg der kritiſchen Rathausbaufrage ein, welche
mehrere Male einen ſehr heftigen Tharakter annahm. Es
haben ſich in dieſer Frage zwei Parteien gebildet, die eine willunbedingt ein neues Rathaus haben, während die Mehrheits

partei das jetzige Rathaus ausbauen will. Ueber ein Jahr
beſchäftigen ſich bereits die Stadtverordneten mit dieſer Sache,
welcher bekanntlich die Stadtverordneten Frohne und Janſen
zum Opfer fielen, letzterer legte ſein Mandat nieder, weil er
ſein Grundſtück nicht für 120 000 Mk. an die Stadt verkaufen
konnte. Auch Herr C. Schäfer hat einen Verluſt zu beklagen,
er mußte ſein diktatoriſches Vorgehen mit dem für ihn ſchmerz-
lichen Verluſt ſeines Vorſteherpoſtens büßen. Neuerdings iſt
nun der Regierungspräſident mit einem Hochbaurat zur Be
ſichtigung des alten Rathauſes hier geweſen. Der Referent
Herr Fr. Schäfer ſtellt zunächſt drei Fragen an den Magiſtrat,
welche nicht beantwortet werden. Dem Gutachten des Regie
rungspräſidenten iſt zu entnehmen, daß die Kaſſenzimmer zu
niedrig und zu klein ſind, daß die Trennung der Kaſſen ſehr
notwendig iſt, und zum Schluß wird verlangt, daß die jetzt von
einander liegenden Verwaltungsräume in einem Lokale unter-
gebracht werden müßten. Der Rathausausbau erſcheint wegen
der vielleicht zu hohen Koſten nicht ratſam. Der Regierungs
präſident erſucht, mit den Stadtverordneten Rückſprache zu
nehmen, auf welche Weiſe ſie das zu ändern gedenken. Der
Referent bedauert zunächſt, daß die Stadtverordneten außer
zwei) nicht alle der Beſichtigung beigewohnt haben. Er erklärt,
„ob der Rückgang der Sparkaſſe in den Räumlichkeiten zu ſuchen
iſt, e eint ſehr wer ar ich will im Jntereſſe der Kaſſe
elb weigen.“ Redner reicht den Antrag ein, den früher
eſchloſſenen Rathausgusbau wieder ins Auge zu faſſen. Genoſſe

Müller vertritt die Meinung, daß, wenn der Beweis geliefert
wird, daß die Koſten zum Umbau zu hoch ſind und das alteRathaus nicht umbau i iſt, er n einen Neubau ſtimmen
würde. Nunmehr kam der bekannte n Herr e

Wort, welcher glaubte, in den Ausführungen des Genoſſen
üller das gefunden zu haben, was er brauchte. Er faßte die

Ausführungen des Genoſſen Müller ſo auf, als ob unſer Ge-
noſſe im Prinzip für einen Neubau wäre. Auch meinte der
Freiſinnsheld, welcher „ſelbſtverſtändlich“ an der Beſichtigung
teilgenommen hat, man hätte es nicht ſo weit kommen laſſen
ſollen, daß man ſich die in der Städteordnung gewährte „Selbſt
verwaltung“ durch Eingreifen der Regierung hat nehmen
laſſen. Genoſſe Müller ſtellt zunächſt feſt, daß er nicht direkt
für einen Neubau eingetreten wäre. enoſſe Müller ſpricht
ſeine Verwunderung über die eigentümliche Auffaſſung über die
Selbſtverwaltung des Herrn C. Schäfer aus. Eine Selbſtver-

t.

Ueber Motorballon und Flugmaſchine
ſprach am Montag auf der 80. Verſammlung deutſcher Natur-
forſcher und Aerzte, die zurzeit in Köln tagt, Major Parſe-
val, der Erfinder des dieſer Tage verunglückten lenkbaren
Luftſchiffes, der ein anderes Syſtem vertritt als das des Gra-
fen Zeppelin. Major Parſeval führte aus:

Motorballon und Flugmaſchine ſind die Schlagworte für die
r ngen in die ſich die Luftſchiffahrt ſcheidet. Freilich
eſitzt zurzeit der lenkbare Ballon einen entſchiedenen Vor-

ſprung, da man in vielen Orten daran geht, ihn einzuführen,
während die Flugmaſchine ſich noch ganz im Verſuchsſtadium
befindet. Die wichtigſte Eigenſchaft des lenkbaren Ballons iſt
die Fahrgeſchwindigkeit; man verlangt mindeſtens 40 Kilometer
pro Stunde, da ſonſt das Luftſchiff dem Wind gegenüber z
wenig Widerſtandsfähigkeit beſitzt. Außerdem ſoll das Luft-
ſchiff imſtande ſein, große Höhen zu erſteigen und ſchließlich
nicht allzu groß ſein, damit man es am Boden gut manövrieren
kann. Die Hüllen der Ballons ſind aus doppeltem Baumwollen-
ſtoff mit einer eingewalzten n x chenlage; das Traggas iſt Waſſerſtoff; Leuchtgas hat nur re Drittel ſoviel
Tragkraft; der längliche Tragkörper 23 ei Luftſchiffen nur
mit einer Gondel etwa die ſechsfache Länge des Durchmeſſers.
Da ſolche Langkörper das Beſtreben haben, mit der Spitze
ſeitwärts auszuweichen und ſich quer zu ſtellen, bedürfen ſie
u einem ſtabilen Fluge ſogenannter Stabiliſierungs- oder
ämpfungsflächen, ähnlich den Federn eines Pfeils, die teils

am Ballon ſelbſt, teils an den Gerippen angebracht werden. Jm
reren befinden ſich Luftſäcke (Ballonets genannt), die ge
atten, bei eintretendem Gasverluſt das verlorene Volum durch

Luft zu erſetzen und den Ballon prall zu erhalten. Die Vor
wärtsbewegung wird dem Tragkörper erteilt durch ſogenannte
Luftſchrauben, die den Schraubenpropellern bei Waſſerfahr-
eugen nachgebildet ſind. Dieſe Schrauben ſind etweder ausVlech oder aus Rahmenwerk mit Stoffüberzug geformt. Die

r trägt an einer großen Nabe vier Flügel aus
tarkem Leinenſtoff, die derart mit Gewichten beſchwert ſind,
daß die bei der Umdrehung auftretende Zentrifugalkraft die
Flügel augſpagnt und ihnen die entſprechende Schraubenform
erteilt. e Antriebskraft, die eigentli Seele des Luft
ſchiffes, wird durchweg von Benzinmotoren geliefert, die von
der Automobilinduſtrie herübergenommen ſind.

Bei dem ne ſhen, von dem Ingenieur Julliot konſtruier
ten Luftſchiff wird der Ballon durch ein unter ihm befindliches
Zum mirmgerbſt verſteift, unter dem die Gondel aufgehängt
iſt. Zu beiden Seiten der Gondel ſind Luftſchrauben aus
Stahl. Die Höhenſteuerung wird durch horizontale drehbare

lächen bewirkt; die Seitenſteuerung durch ein Steuer, ähn-
ch dem der iffe. Dieſe Ballons haben Geſchwindigkeiten

von etwas über 40 Kilometer erreicht. Dieſem Typ gehörte die
von einem Sturm entführte Patrie an und die kürglich fertig-
geſtellte Republique. Ein zweites Syſtem iſt das des verſtor-
benen Oberſten Renard, das bei dem Ballon Ville de Paris in
Anwendung gekommen iſt. Hier bilden Pergeiſnge gern und
Gondel ein Ganzes der Ballon ſchwebt an Seilen darüber.
Aehnlich dem Typ „Patrie“ ſind das engliſche und das dentſche

und die St

Militärluftſchiff gebaut. Doch hat letzteres zwei Motore, und
ſeine Schrauben ſitzen hoch oben am Ballon; dieſes vorzüglich
ebaute Motorluftſchiff hat die bisher längſte Fahrt eines
en nämlich von 12 Stunden und 35 Minuten, aufzu

weiſen.
Der Ballon des Grafen Zeppelin hat ein nicht abnehmbares

Verſteifungsgerippe aus Aluminium, das die äußere Form ge-
währleiſtet, ſo daß ein Aufblaſen mittels Ventilator nicht nöti
iſt. Er iſt im Verhältnis zu ſeinem Durchmeſſer 23 einma
ſo lang wie die andern Shſteme und hat zwei Gondeln, die
dicht unter dem Tragkörper hängen. Die Höhenſteuerung wird
durch ſechzehn horizontal drehbare Flächen, acht am Bug und
acht am Heck des Ballons, bewirkt. Durch dieſe wird der Ballon
hinten geſenkt, vorn gehoben, ſo daß die Achſe ſchräg ſteht. Bei
der Vorwärtsbewegung entſteht eine Drachenwirkung auf die
Ober- beziehungsweiſe Unterſeite, ſo daß der Ballon gehoben
oder geſenkt wird. Das Luftſchiff beſitzt vier Schrauben, zwei
an jeder Gondel und einen Motor in jeder Gondel. Die Ge-
ſchwindigkeit des Luftſchiffes hat bis 50 Kilometer betragen.
Bei der großen Dauerfahrt am 4. und 5. Auguſt hat ſich ge
zeigt, daß ein Motor allein zur Höhenſteuerung nicht genügte.
Auch war die Tragfähigkeit des Schiffes nicht ausreichend, um
den atmoſphäriſchen Einflüſſen durch 24 Stunden zu wider-
ſtehen. Jnfolge der abendlichen Abkühlung fiel das Luftſchiff
bei Oppenheim und wurde in geſchickter Weiſe in ein Altwaſſer
des Rheins geſteuert, Nachdem fünf Perſonen und alles Ent-
behrliche ausgeſchifft war, konnte die Reiſe fortgeſetzt werden.
Jn der Nacht aber verſagte endgültig einer der Motoren, der
ſchon am Vorabend Schwierigkeiten gemacht hatte, und hier-
durch wurde der Graf zu der Landung bei Echterdingen ge
zwungen. Dieſer Zeitverluſt wurde verhängnisvoll; ein Ge
witterſturm riß nachmittags 3 Uhr das Schiff von ſeinen Ver
ankerungen los. Ein elektriſcher Funke entzündete vermutlich
das Gas, und in einem Nu war das Luftſchiff verbrannt und
in einen wirren Trümmerhaufen verwandelt. Allerdings wäre
wohl auch ohne den Brand die Zerſtörung des abtreibenden
Schiffes unvermeidlich geweſen. Es iſt ein ſchwerer Nachteil
des Zeppelinſchen Syſtems, daß man das Schiff, wenn es fern
von ſeiner Halle gelandet iſt, nicht durch Entleeren des Gaſes
dem Einfluß des Windes entziehen und in dieſem Zuſtand
transportieren kann. Schon einmal im Jahre 1906 iſt ein
Zeppelin-Schiff deshalb zugrunde gen, und die Lebens-
fähigkeit des Syſtems wird vorausſichtlich davon abhängen, obes gelingen wird, ſolche Kataſtrophen in Zukunft 3 als
bisher zu vermeiden.

Der ParſevalBallon verzichtet im Gegenſatz zu Zeppelin
gänzlich auf ein Verſteifungsgerippe; er wird nur durch Auf
blaſen ſtraff erhalten, was keine Schwierigkeiten macht, wenn
die Aufhängung der Gondel entſprechend eingerichtet iſt. Die
Form des letzten Luftſchiffes iſt fiſchförmig mit ſtumpfem Kopf
und ſpitz auslaufendem Heck. Dies ergibt den ſtabilſten und
raſcheſten Flug.

Zioei große Luftſäcke in den Enden geſtatten das Aufblaſen,
ung der Ballonachſe wird dadurch geregelt, daß je

z u er eine oder andere Luftſack mehr oder weniger

Die Gondel iſt ſo aufgehängt, daß ſie in paralleler Stellung
zum Ballon vor und rückwärts ſchwingen kann. Hierdurch
werden die ſtampfenden Bewegungen des Schiffes vermindert.
Das Luftſchiff hat nur eine Schraube, die zwiſchen der Gondel
und dem Ballon liegt. Vom Grafen Zeppelin und ſeinen An-
hängern wird dieſem Syſtem die Kleinheit zum Vorwurf ge-
macht, der zufolge der Aktionsradius nur rin iſt. Aber zur-
eit iſt ein neues Schiff im Bau von 5600 Kubikmeter mit zwei

A. G. Motoren von je 100 P. S., bei dem eine Höchſtgeſchwin
digkeit von 16 Meter erwartet wird. Dieſes Schiff wird di
Frage entſcheiden, ob es möglich iſt, ParſevalLuft ift in
großen Dimenſionen zu bauen. Das Parſeval- Luftſchiff hat
en großen Vorteil, daß es bei einer unfreiwilligen Landung

fern ſeiner Halle leicht entleert und auf Wagen transportiert
werden kann. Außerdem iſt es dem Zeppelinſchen in bezug auf
die Schnelligkeit überlegen, die ſchließlich die Hauptſache beim
Luftſchiff iſt.

Ein weit handlicherer und billigerer Apparat als der Motor-
ballon iſt die Flugmaſchine. Bis jetzt hat nur das Aero-
plan praktiſche Erfolge zu J Dasſelbe beſteht aus
einer oder mehreren großen r en, die in geneigterStellung mittels Luft auben ſehr raſch durch die Luft ge-
gen werden. Die nach unten ausweichenden Luftmaſſen er
eben hierbei eine ſolche Reaktion, daß der Apparat ſich hebt.
ie Drachenflächen ſind in einer Ebene oder in mehreren

Etagen übereinander gelegt, und je nachdem nennt man die
Apparate Ein, Zwei- oder Mehrdecker. Die Höhenſteuer be
finden ſich entweder vor- oder rückwärts der Haupttragflächen.
Ein nliches Seitenſteuer bewirkt die Lenkung nach rechts
und links. Jn der Regel können die Apparate nur einen Mann
tragen, dog ſind auch ſchon ſolche mit zwei Mann Beſatz
et ogen. ie beſten Ergebniſſe haben bisher Farman u

elagrange mit Apparaten der Gebr. Voiſin und die Brüder
Wilbur und Orville Whrigt aus Amerika erreicht. Der Voiſin
ſche Apparat iſt ein Doppeldecker, beſtehend aus einem größern
und einem kleinern Doppelflächenpaar und einem einfachen
Kopfſteuer voraus. Der Wrightſche Apparat iſt ein Doppel
decker mit zwei Flügelpagren, wovon das vordere als Höhen-
teuer dient. Der Antrieb der Apparate er zug durchweg durch

e

extrem f. gebaute Motor noch keineswegs irlcheſgen

er lagenswerte Unfall, bei dem Orvillegleiter e eben einbüßte und Orville ſchwer verle Dur

iſt auf den Bruch einer aus Holz gefertigten raube zurückHolz iſt ein ungueertät es nene l,
ie bei dem Unfall meines Luftſchiffes hervo en

bei welchem eine Seitenfläche aus Holz brach, die ſetzt aus
Stahl acht wird.

haben die Luftſchiffe bisher nur militäriſche und
C e Bedeutung; doch kommt nach vielleicht nur kurzera ung die Zeit, in welcher ſie ein viel benu Verkehrs
mittel werden.

ne mittels beſonders leichter Motore. lugmaſchinen erreichen ohne Mühe Schnelligkeiten bis 100 Kilo

it n on a mee z ſind; W eitzen urzeit n e genügende Sta um aubewegter G aufſteigen zu können. Auch iſt der not gr gen

ge



e aehabt.chwer weil Ar ſtand dieer Truppe foa e einmal e e gr f 7 end r e des DirekkorsDas grigr r e s ngeklag- betreten. In Bachau gelan urften nicht allein die
i t e eiſprech ei J. ei elang es einer Bs immer t immer wahr W ung d nem dort wohnenden er Berlinerin, Fräuu Die Geſchworenen hre nicht Weſer benachrichtigte di eutſchen ihr Leid zu klae e e n re de Zelhetehltre und das Aenſutent Die Sitzung nimmt en Teil der Urteil lautete auf nebſt Ehrverluſt und thausſtrafe den Mädchen en der Behörde wurde Rei nſulat.

i es wäre n an He auf Poligeiaufſicht. Das wofü das Geld zur Rückrei eimers gezwungenn verbittet e wor Ser Sie. er erklärt, hn Eb drei Jahre Zuchthaus, das 6 i jedoch Wertſachen als e Deutſchland zu geben
3 Achtung vor der ein Ton und erſucht Fr her der ne u n r mi koſten 7 ſo knapp bemeſſen, daß es nur Dabei warverlangt dasſelbe ung anderer zu haben. Genoſſe Mi er, reichte habe heimtüdciſch gehand t dem iſe, und ei eichte und die Künſtlerin zur Deckung der Fahrt-

n r e Schaſer eine duge erieit S en ſünt Uhr ehedem dung er- en alio in Fahrt Wange ehe swei Tage

rde ein r eine nungen Staa mußten.rüfung r von ſechs r Endlich Strafkamm ergeben, e r Eine amtliche e
hie re gen i Ker e beiwohn v Sta r P geriwtsdirertor Reuter Ankläg den r ſind r a 15 Jah-r ür ſein Grundſtück r Janſen in den Be es n Not und Unglück g er J ſorſche em Umfang des Krü ſen worden,g mit ſit der 120 000 Mk beiter, der ſich ein trafen zuſammen bei eine berei n, ſowie in Verbindung mit den i rüppelelends nachzu

2 2Sehauſun e einige Pfennige betteln wollte ellenloſen Ar ereits tätigen Vereinen und An n in Der Krüppelkürſorger die Sein ne er men wurde feſt mer d die n en der jugendli r zur SeihmigGeriſchtsſaal e r Agne an. Er Hat dec Gefangnisbeamten Verichte aet z berichtet werden We dem Ausfall a

7 ru u ei e Ausfall dieſerr s wurgeright. v erklärt ehe We Strafe durch die erinene beſt 75 u eine Ergänzung wegt hre ppeiee e der en
gen Diebſtahls w 4 egeſetzes geholfen werdn der eines T s war ein Arbeiter v z kenVorſitzender: Halle, 24. denen V i ehe on Möderau angeklagtß r erichtsrat Redange A September. Pſreer s dem Garten vier einem kleinen Hausn la Verhande urd Kchisanwane x die Sinn et a Sicher d er ne hatte. v us dem Reiche

er aul Böhme urde heute gegen den S uch s haben ſollt urch Ueberſteigen des Gartengau ngeklagte erlin. Unter demrd chkeuditz, der wenn Leipzig-Gohlis, früher i tukkateur Otto ſich di e. Er legte aber in glaubha artengaunes erlangt kung ſind heut em Verdacht der Cholgen er in Modelwi ie Blumenſtöcke nicht d fter Weiſe dar, da das 9i a nachmittag vier wei holergerkran-n angellagt war erſantiw Vrandſtiſtung v bei ſener n e len nete ciendelne zwei Raßen irchowKrantenhaus ingehieſert worden darun in
bei iſt verheiratet u d 38jährige, bisher unbeſtr zu 14 Tagen Gefan e daher wegen einfachen h Kiel. Hauseinſturz. Der Seitenflü 7
v n beſchuldigt ſich in merſhe er eklagte, anis verurteilt. iebſtahls ürzte ein und bſrub et Flügel der alten RatsModelwiß ein von er Nacht vom a Er ordneten Schulze die 14jährige Tochter desill me von Menſchen b m 27. Juni d. J. i war auf d unter ſeinen Trümm er des Stadt7 vie beſer e e ſehen haren, z Volkswirtſchaftliches ſtürze. f der Stelle tot Ee beſteht die Gefahr delterer Einr ſtändiger Unter n geſehen habe aben, Böhme Die 3 Frankfurt a. M. Ki tet t

b ne 3 n. Er i ollbelaſtun M. Kind 3 Gefäen eher den e e en n Kopf e Die Hilfe bringt Neltert aus dere gen ben Sag Alten ChelrerßFriehm. Dort as Gebäud z er Bevölke eilung der Zöll nand und den im glei 5 ten ChriſtophS Kammer und Kü ort bewohnte er in d ude des Bäcker E rung und kommt zu fol ölle auf den nd Zengert aus Romst gleichen Alter ſtehenden F ven Beſchäftigt üche und zahlte pro der erſten Etage Stube s wurden im Jahre 1907 pro K olgendem Vilde- ausſehende Burſchen, hal, zwei noch vollſtändig k a
en, deſ 3 war er in Leipzig und r 135 Mark Miete. Getreide und Hülf dopf an Zoll gezahlt für fängnis. wegen Meineides zu je einen Ichrz tigungst hres ſoll der Angetla t mgebung. Jm Lau e etrol Hülſenfrüchte 4,27 Mk. Jahre Ge

e inſolge LAbeneleſigtet Linde W a. ehe 123e le n n z Aueei Miet 4 era. 37 ine wrrwid e i einen See Auch m palte S Wuyſene Samnats 0,383 de Cetter te S einen großen Teilu e, gegen dieſe riehm lebte er in F Südfrü 0,22 re Perſonen wurden ſch i Boſton (Nordamerika)aben. 3 ieſen Forderungen fü in Fehde. da er üdfrüchte 4 Flammen umgek n ſchwer verletzt drei l 4ehr um 1. Juli d. J für gelieferte Arbei Eiſenw 0,18 S Willi gekommen ſein. D drei ſollen in dedigt, da dieſ J. würde ihm die rbeit zu aren Millionen Mk er Materialſchad i rvon ieſe von Friehms i die Wohnun kü Butte 0,14 Schn veranſchlagt ſchaden wird auf
ter ratete, bezogen werd Tochter, die ſich nung gekün- r und Margarine 018 chweres Automobilunglü t.klagte a rden ſollte. End ſich zur Zeit verhei Baumwollen 75 der Stadt belege unglück in Wien. Jgen uch den Umzug v e Juni bereitete der A garn 0,12 mittag et elegenen Großen Turmſtraf Jn der im Zentrumgs ſtelte. Als das ſener in ſ wozu er ein Fuhtwerk uſw. ke- Fferde o ſegte Om Automobiltrain der Feuerwehr m Dienstag vorzu nicht zu Hauſe, Ein in ſeiner Wohnung ausbrach w. be Rinder und Schafe o12 b en Omnibus zuſammen didtef wen mit einem vollbe-
Der Morgen des 27. Hausbewohner bemerkte, wi war er Jn dieſen Beträgen iſt ab „12 arunter mehrere ſchwer, ve ierbei wurden neun PerſS Juni in der W wie am frühen enthalt iſt aber die Belaſtun erletzt. erjonen,
er e platzte. ohnung des A alten, die dadu g noch nicht ente e e ine e ne W 0chen gen und in den Diel uſw. in die Mitte der St en, getrieben und von d gniſſe ganz weſentlich in die Hö ersammlungsberizie umen roch es ſtart e r waren uben den en Maſſen bezahlt werden müſſen G Hwbe war e de h BauarbeiterVerſ e.

üher einen mit Petroleum etroleum und man fand n ar leider recht ſchwach b Verſammlung in Naumbroſſe es nach dem B gern Wollappen. Ferner nd auch die Bauarbeiter ihre La t Ein Zeichen, wie wem efert Wohnung eine Reihe e erſchienene Gerichtskommi hatte eine S 0.2 1 leiter HempelFrank age begriffen haben. Der Ref ig noe iſſion Frankfurt, er Referent, GauA nur n r In an Fcmee verit2 Nach dem ar r r c Dungewerse r r Referat überJfoſten an r W orguſben und r r r henen vie S i wen kei ift rig die Entree h Jahren bis eine wer
oſſen Zimmer war de angekohlt oder angebrannt J weit er zwiſchen 30 000 und 100 000 v d Des weiteren ſchild ung des Verbandes mit eie die veten waren eſch Fußboden faſt ganz ausgebra t n einem eit mehr als die höchſten Staatsbe Mark, das heißt nehmerverbandes im v erte er die Maßnahmen des U r
Ge- ich mit Petret wärzt. Dann fand man eine a Die Ta noch rund 560 000 Mark Tantiem amten. Außerdem wurden Maßnahmen, mit wel ere n gegen die Arbeiter nd die

der atte das eum getränkte Wolle befand iſte, in der amte gezahlt, darunter 244 en an die Direktion und Be- ſeiner Ausführun jen dieſen zu begegnen ſei. Zum S ie
Feuer in der S Am ſchlimmſt Mitgli r 244 000 Mark Tanti in rungen ermahnt er die um Schlußgung ind Matratzen voll chlafſtube gehauſt, wo ei en itglieder des Aufſichtsrates. Miniſteri ntiemen an vierzehn in zur Gewinnung neuer Mitgli nweſenden, mit tätig

aſſen and man Kalzi ollftändig verbrannt waren. In in Bettſtelle bezog allein für ſeine Pe Miniſterialdirektor a. D. Micke iter nur die Preſſe leſen igieder- ebenſg ſoge eder
elbſt r in Vervi eine Kalkart, die ſich 'we einem Gefäß faſt dreimal ſo viel al rſon mehr als 150 000 Mark das hineingehöre und das iſt d welche in eine Arbeiterwohnmen ark nach ung gebracht wird, entzündet ung ſie mit Waſ Varieteckünſtleri als der höchſte Reichsbeamte heißt der Diskuſſion verweiſt voch n et m Volksblatt In
irett er n r tus. s roch auch Anſchuldigun erinnen als Sklavinnen. Faſt ungl liche Organiſation, den Konſu en. Stark auf die genoſſenſchaft
richt Jermunmg agte behauptet, unſchuldi den d gen werden gegen einen Jmpreſari glaubliche kratiſchen Verein und l Konſumverein, wie auf den Sozialdr di g aus, ſeine V ig zu ſein und urch das Deut Hat ſario erhoben, ge Organiſati egt den Anwe n Sozitaldemoſeer- e ne des Fern e pradetit Zadghenbandeis e Unveige eſeeet werp enilleeeeeeeeeceeee ſallegen ſich net hier einer In nach dunkle Perdnehrit ſeit weiß über die Art und Weiſe, wie der Herr r a iſt. Ueber die auarbeiter dem Verbande ſich nun bald die

u on einmal in Konkur nheit ſeiner Wirtsleule, di geſtellte Künſtl „Direktor“ die von ihmu Sia bicer v mit e en e ten 9 ren ehe ehe n Bern n h weg Von J Büchermarktätten nur zwölf Pr et und die gesebenen Schilderung: aufhaltenden jungen Mäd Von Jn Freien Stund i vndert. auſe des Bäckermeiſters Hä rozent bekommen. Jn d ſcheint hi ung: In verſchiedenen Tageszei ädchen Vorwärts, Berli nden der im Verlage der Bondet Rach alledem, was er v Wolte es ſchon zweimal Jebrannt er in und wieder ein Jnſerat, durch r zeitungen er liegen uns die He SW. 68, erſcheinende uchhandlun

t f te 36 en Romanbiblt An müſſe er den Leuten er Familie Friehm erfahren h r Jonni Reimers, deſſen Wohnſitz ſich i welches ein Direk- „Der Haiduck“ z und 37 vor. Außer demf ge haben. Gewiß ſei er r rauen, daß ſie den Brand an abe, „junge Mädchen zur Ausbild itz ſich in Hamburg befindet Kriminal von Bucura Dumbrawa find Hauptroman
gelegt dieſes J Ausbildung für die Bühne“ J geſchichte „Fräulein a findet die ſpannendzur aber er habe ſehr n r Zeit des Brandes in Not gew ahres erſchien eine derarti ſucht. Im Mai Jede Woche erſcheint ein Holladay“ allgemei ezwei Not ſi r wohlhabende Verwandte, die ihn i geweſen, lauer Blatte, artige Annonce in ei ä eint ein Heft à 10 neinen Beifall.n e n de o eeeeealkeeeeeeeeeee en den Wehdie 27. Juni w. m r eweſen und am abigen c eine viermonatige Auvrildugg abſchloß. Jn den Verteägen war Im Verlage der B mern vom Verlag

t Wapn, r dort außenſte er ſeine Frau zu r T 25 Mark i e heit Wie während welcher r ſoeben Guten u en dert Berlin SW. 68aß in den Dielen Löch erungen einzuziehen ation erhalten ſollt owie vollſtändige ehr und Nutz der d F. ürſtenſpie l zudung a nicht ertls öcher ingeſemm geweſen ſeien könne etwaigen, ih lten. Die Mädchen waren verpfli ge frei Mehring. Zwei r deutſchen Arbeiter v gel s u
rtiert nen Larn alte do Den durch das Stemmen hervor erue Direktor nen gegebenen Trinkgeldern ein Drit flichtet, von Vorwort. eite verbeſſerte Auflage mit einem neuen
g auf müſſen Ba e doch der unter ihm wohnende W gerufe Kü auszuhändigen. Engagiert war di rittel an den Die erſte Aufl inem neuen

beim a e hege nageie ſe d lege eigen t u re Sune le e enKiſten zu. Sein Mobili olge des Umzuges die Verpfli lter von 1414 bis 17 Jahren olf die deut ſchwediſchen Königegotor ziger obillar hatte der Angeklagte bei d g erpflichtung übernomm 7 Jahren beſtand, hatte Hymnen begeiſt utſchen Mordspatrioten a gAero euerverſicherungs- Anſtalt mit 55 9 ei der Leip- tanzen. Die erſt ommen, auf Bühnen zu ſin der V geiſterte und dieſer Verwüſt zu feurigen
zahlte dafür pro J 500 Mk. verſichert. E ie erſte Station wurde in Brai gen und zu „Befreier Deutſchlands er deutſcher Kultur alt aus vermutet n 5 5,50 Mk. Prämie. Die Ankla ebehs r macht, wo in einem Variéts in Brailo (Rumänien) r war die S nds“ gefeiert wurd gge r die Schrift vergriffen; die vi e. Seit längerteigter um in d un, daß Böhme ſeine Sachen in Brand 4 re treten wurde. Nach Schl von 10 bis 12 Uhr abends aufge aßte dieſe zweite Aus 9 fen; die vielfache Nachfrft ge dächti en Beſitz der Verſicherungsſumme l geſetz Zer rinnen zwiſ uß der Vorſtellung mußt ds aufge der Verfaſſer eini usgabe. Jm Vorwort zu t age brau

g ſoll ſich d zu gelangen. Ver- zwiſchen dem Publiku en die Sänge r einigen Kritikern ſei eſer entgegneten er er eklagte beſond frühe m Platz nehm Es iſt ein Kapi n ſeiner Schrift.Sebt. her S cſler ſchaſt Bande Pakete t Raſch u rn n kaliher“ Veſe her ee ren Die Linie t e ewig n hulig 7 Preiviglprigen

n A fort ein Dritt rn Trinkgelder, von d auffaſſung entwick er materialiſtiſchenin die Sachen von beſonderem in Drittel an Reimers abzuli von denen ſie ſo deutſche ickelt, jener ſchauerli 7ar den Anerneeg lein e e e aeete e e de Seeächen. gten teilweiſe ſehr ungünſtig aus. A rei 2ajährigen Direktor bluti igen, wurde Hunderte in ſeiner Entwi deutſchland um zweirechts abends 410 Uhr hatte er 3 Woh g aus. Am 26. Juni eignete ſich ein Vergehen ig geſchlagen. Jn Berlad er Zeit zu lernen iſt ntwickelung zurückgeworfen hat. A Jahr-
Mann um 10 ühr wurde der Petroleum eruch We verlaſſen und ſchon eine Anzeige gegen R gegen eine 16jährige Berlinerin, d Preis I Bl h den heutigen Arbeitern zu e her

a zu empfehlen.bung Verdächtigungen der Eheleute Friehm w wahr enommen. Seine Bukareſt ſowie in Teeuci wegen Kuppelei zur Folge hat as Buchhandlungen olksausgabe 40 Pfg. Zu beziehen dn u aufnahme gänglich widerlegt. Fri ehe ſt mr urch die Beweis- nen Etabliſſement ecuciu hatten die Sängerinnen i bge Jm Verl gen d e n durch alle
Brüder in Abrede, an der Brand iftung irge t en unter dem Eide und zu t ents von morgens 8 bis 1 Uhr na verſchiede- chtenen: za Deutſchen Maſchiniſten dPoiſin Der Ehemann hat ſofort 7 J W beteiligt zu ſein. das ein en We In letztgenanntem Orte erhielt chts zu ſingen ber Winkler aſchenbuch für Maſchiniſten und Heisers er
rößern Brandes, vier Uhr morgens, eine Tür im Entdeckung des eine el efängnis glich. Fünf Perſon en ein t ang: Die Prit reis 250 M.. 2. Die Hei erſch efachen anderen Perſonen zu retten verſucht wi 1 ngerannt und mit u r leinen Zimmer, in dem gerad z ſchliefen dort in e, Preis von Robert Wintt rig An
doppel )rtsrichter von Modelwitz erklärte a ihn o war. Der ber ein Sofa vorhanden war. Dabei e Platz für zwei Betten Und Jittlere el g t eng nd Wartu tHöhen ie Eheleute Friehm nicht bekannt i m Nachteiliges über erart mangelhafte, daß die Kü i war die Verpflegung ein 10 Mk. 4 r elektriſcher Anlagen“ von G ng kleiner

teuerte ab Der Angeklagte b ſahen, den e Künſtlerinnen e J de 4. „Die Rauchfra e e Sattler, PreisJ durch t er wiederholt ſeine Un chuld und meinte n er ebensunterhalt aus ei ſich gezwungen der Rauchfrage von D e, ſowie ein Beitrag zur LeRus- ailed ins bilte b gehabt habe, ſo ſei das i n S riget zu machen war ine Tnter deeſ zu Beſtreiten e e r s e r Auflage

ew mſtän in i 4o be e nen W e War mere Lelcage en mee en a cher n en Radſchlagebneher fur waſgtuch bei fünf Mark abgezogen wurden Dabei 82. 88, u e r r 1 und nur vom Verla e S. urungen Dabei des Betrages an 4 Nachnahme oder Vo rlinher ge Kirſchnick zu beziehen. reinſendung

ts Be 17 hwurde,zurück tS unt den 26. und 27. Septbleiben meine es e 3 8 n m Gosohäftsräume Feierterkehrs 46 7 litt s e 298 halber7 geschlossen. 4v
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gelegen und iſt an einer cholergähnlichen Diarrhöe geſtorben.

ab. Dort verſuchte im Hauſe König

Teledhonſher ber Sverildien des Sellslletes.

September. Auf dem Panzerſchiffe LatourW telxte eine Geſchützexploſion. Der Panzerturm wurde

zerſtört, 18 Matroſen wurden getötet, zwei ſchwer verlegt.
Renyork, 23. September. Die Waldbrände dauern fort. Viele

Dörfer wurden zerſtört, auch ſind zahlreiche Menſchenleben zu

Letzte JAachrichten.
Die Cholera.

Berlin, 23. September. Noch iſt die im Jnſtitut für Jnfek-
tionskranke vorgenommene bakteriologiſche Unterſuchung über
den Fall der unter Choleraverdacht in das Rudolf-Vir
chowKrankenhaus eingelieferten Gattin des ruſſiſchen Staats
rates Grigolewsky noch nicht abgeſchloſſen und ſchon iſt ein
neuer unter choleraverdächtigen Umſtänden in Berlin erfolgter
Todesfall zu melden. Es handelt ſich um die Frau des Schle-
ſiſcher Bahnhof Nr. 5 wohnenden ruſſiſchen Arbeiters Koszyc-
leida, die unter choleraverdächtigen Umſtänden geſtern geſtor
ben iſt. Der Keller, in dem die Verſtorbene mit ihrem Ehe-
manne, zwei Kindern und ſieben Schlafburſchen gewohnt hat,
wurde bis auf weiteres geſchloſſen. Die Verſtorbene hat etwa
8 bis 10 Tage ohne jede ärztliche Behandlung krank darnieder-

Jn Schöneberg ſpielte ſich geſtern eine aufregende Szene
eg 43 ein Unbekannter

an der ſiebenjährigen Tochter eines Zigarrenhändlers ein

Sittlichkeitsverbrechen zu Als der Täter verhaftet wer
den ſollte, zog er einen Revolver und erſchoß ſich.

Gegen die Haftentlaſſung des Fürſten Eulenburg hat die
Staatsanwaltſchaft beim Kammergericht Beſchwerde einge
legt, da die Enthaftung ohne Stellung einer Bürgſchaft erfolgt
iſt. Ob der Schritt der Staatsanwaltſchaft von Erfolg beglei
tet ſein wird, muß abgewartet werden. Die Beſchlußkammer
hat ſich nämlich bei der Haftentlaſſung des Fürſten Eulenburg
von der Ueberzeugung leiten laſſen, daß weder Fluchtverdacht
noch Verdunklungsgefahr vorliegt. Der Fürſt wird vorerſt eine
Wohnung in der Kaiſerin-AuguſtaStraße beziehen.

Unter dem dringenden Verdacht des Raubmordes wurde
geſtern der 48 Jahre alte Maler Senger verhaftet. Senger wird
beſchuldigt, den 25 Jahre alten Hausdiener Franke unter Vor
ſpiegelung falſcher Tatſachen in die Provinz verſchleppt und im
Walde ermordet und beraubt zu haben. Die Leiche wurde am
27. Auguſt in den gräflich Brühlſchen Wäldern bei Forſt in der
Niederlaufitz aufgefunden.

Berlin, 23. September. Die deutſche Antwortsnote auf die
franzöſiſch-ſpaniſche Note in der Marokkoangelegenheit iſt
geſtern vom Staatsſekretär des Auswärtigen, von Schön, dem
franzöſiſchen Botſchafter ſowohl als auch dem ſpaniſchen Ge-
ſchäftsträger übergeben worden.

Stettin, 23. September. Hier iſt geſtern ein Mann unter
choleraverdächtigen Umſtänden in das Krankenhaus eingeliefert
worden.

Petersburg, 23. September. Die Zahl der Cholerafälle nimmt
immer mehr zu. Geſtern ſind 417 Perſonen erkrankt und 176
geſtorben.

Brienaſten der Keaarton.

Steinbach. Was gibt es zu verheimlichen? Daß
e Bebel leidend iſt, hat verſchiedene Male imc an geſtanden. Freilich, etins geben wir nicht

raus.
Schafſtädt. Wenn Sie r. geworden ſind, ob freiwillig v e S n, bleibt ſich gleich, müſſen Sie auch das

Bürgerrech len ev. kann gepfandet werden, wenn Sie
auch t me r am Orte wohnen.

W. S. 100, Zeitz. 1. Nein. 2. Beſſer iſt es.Schule andere Bebingeagen hat.
darauf an. da jede derartige

3. Das kommt

Wenden Sie ſich an ſolchen Schulen direkt.
A. F. 100.

werden,
können Ein
A. S.

adungen ergehen.

Eine Vereinsvorſtellung braucht nicht angemeldet
l aber eine öffentliche. Zu Vereinsvorſtellungen

1. Leider erfährt der Betr. von dem über ihn ver-
ten Militärboykott oftmals erſt viel ſpäter etwas, da die

Militärbehörde ihm davon nichts mitteilt. 2. Ja, wenn der
Wirt weiß, daß er bohykottiert wird, ſonſt nicht.

Verantwortlicher Redakteur:
4, 42Ernſt Däumig in Halle.

Bestbeushrte

gesunde
und

magen-
darmkranke

Nahrung für
So e

schwächliche,
in ver Entwickkmng

4

kinder

Kathreinerg Malzkaffee igt das gevündeote n

O effentl. politiſ che Verſ ammlung.
Donnerstag den 24. September 1908 abends 8'h Uhr im großen Saale des „Dolksparkes,

Vortrag über das Thema:

Probleme der Arbeiterbildung.
Vortragender: Genoſſe Heinrich Schulz, Geſchäftsführer des Bildungs Ausſchuſſes der Sozial

demokratiſchen Partei Deutſchlands.
Die Partei und Gewerkſchaftsgenoſſen ſowie die Frauen werden, in Aubetracht des intereſſanten und

für die Arbeiterſchaft bedentungsvollen Themas erſucht, recht zahlreich in der Verſammlung zu erſcheinen.
Eintrittsgeld wird R nicht M erhoben.

J. A. Ernſt Däumig, Roſenſtraße 4.

Sämmtliche Möbel für Oktober können auch schon iott

ausgewählt und eingezeichnet werden-
Die Zahlung resp. Anzahlung braucht erst bei Lieferung geleistet zu werden.
Aufbewahrung geschieht kostenfrei.

Schlafzimmer-, Küchen-

23 z Möbel z z

Die Auswahl ist jetzt kolossah!
Keln Kauf

zwang.Amzüge
für Herren und KnabenAnzahlung 2, 3, 5, 8 u. 10 Mk.v T einzelne Anzahlung 2 Mark.

Spezial-Binrichtung Nr. 1 Anzahlung 8 7
m

J Cxitra- Rabatt ne
LieferungSpezial- Einrichtung Nr. 2 Anzahlung 15 ASpezial-Einriehtung Nr. 8 Anzahlung 25 ur.

Spezial- Einrichtung Nr. 4 Anzahlung 35 M.
Damen Garderobe, Kleiderstoffe, frei

Teppiohe, GardinenAusstattungen bis zu 3000 Mark Anzahlung im gleichen Verhältnis.,V. Frueh r. Üiriehstr. 58, n
I., II., III. Etage. Firma.

e grösstes Kredit-Unternehmen.

Die Rendanten-Stelle der Orts- Franſen
Kaſſe des Zimmergewerks zu Halle a. S., iſt am
1. Jannar 1909 neu zu beſetzen.

Bewerbungen ſind bis 1. Oktober er. beim Vor-
ſitzenden Otto Spatzier, Richard Wagnerſtr. 50,

einzureichen. Der Vorſtand.

e 1909.
33. Jahrgang.

W Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 4243.
e

Morg. Donnerstag zehageget verkaufte Dahlor, Zeitz, P l ſenſch.Drudckerei.

e kk

n n enKerren u 0WtubwarerhänclerHerren- und
Knaben Garderobe empfehle

zu ſoliden Preiſen. mein großes Lager in
Tabakpfeifen Filzschuhen R.

empfiehlt billigſt in
größter Auswahl

ErnstKarras jun.
4 Leipzigerstrasse 4.

Oelsvenkels!
Kaufen unter bekannten Preiſen

Alteisen Lumpen Knochen,
Gummi- u. Metallabfulle holen
33 Poſten ab.

prait, An den Stufen 11 und

Pantoffeiln
zu billigſten Engros- Preiſen.

Kaufhaus Halle a. S.,
Leipzigerſtr. 87.

der dentsch. Sozialdemokratie.

Cubaſtraße 19 4
und Max Werner, Fiſchgaſſe 22.

Sofatiſch 9 Mk. Waſchtif
mode, Schreibt., Stühle, piegel,
2 Bettſtellen m. Matratzen und
2 Federbetten nur 16 Mk.
verkauft Geiststrasse

Preis 30 Pfg.

träger und die
Volkernohgngluns

lange die HaKanzenpost“

Stellung sueht ver-

e

bume Mütänfrnuen
Gelegenheitskauf
Faſt neues Sofa nur 30 Mk., NachSchrank 10 Mk., Vertikow 36 Mk., geſetzl. Beſtie dargeſtellt.

Kom Mit Formularen u Sachregiſter.

u beziehen durch alle Aus

von 2—-10 Zentner Tragkraft
kauft man am beſten bei

M. Rär,
Cleg, Kleiderſekretäre

nur 27 Mk., Vertikow 35 Mark,
Schreibtiſch 34 Mark.
Ausſtattungen, große e
Kart GSieier, Albrechtſtr. 39

Kein Laden.

lRe en lut
Wochensehrift

Es sollte niemand vVersäumen,
auf Die Neuno ZTeit zu abon-
nieren.

Vierteljakrs Abonnement
3.25 Pf. Linzel-Nummer25 Pf.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung, a
Harz 42/43.

h S e
Führer

durch das Mirtsrecht.

Gemeinverſtändl. Erläuterungen
des geſetzlichen und vertraglichen

Rechts.

Von M. Güldenberg,
Arbeiter Sekretär.

Preis 40 Pfg.
Zu beziehen durch alle Aus

träger und die
Volksbuchhandlung

Harz 42/43.

Wasch efägge r Aus S6 waht dauerhaft u.
billig. Bötteneret Sehülters-
Rot d. a. Markt. Rabattmarken.

Papier u. Papponadfälle
kaufen e Poſten

Branhausſtr. 20.
Jeden Donnerstag
wagte feſt.

Hankf,5. Vereins 13. Cel.1086.

Höhel-, Splegel-
Und Polxterwaren Magazin

der

Uereillgt. Iclermeite,

Kleine Steinſtraße 6,
empfehlen ihre Fabrikate zu

feſten und ſoliden Preiſen.

Lelterwagen (handarhei)

Kleiderſekretär, Spiegel m.
Schränkchen, Stühle, Aus
ziehtiſch, Diwan, Schreib-

J tiſch, Plüſch R Bettſtellen mit Matr. Waſch
37 mit Marmorgplatte,

J Küchenmöbel verk. äußerſt J.
S preiswert

Friedrich Peileke,
Geiststrasse 25.

Hausarhelterinnen
ſuchen Heilbrun erinnern

Geiſtſtraße 22

an Kräftiger an t
Mittagstiseh.

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 22. Sept.
Aufgeboten: Bäcker Klopfer

mann und Minna Zieſeke e
dorferſtraße 7 und Langenbo
Prokuriſt Schwermann undtrud Wirt Frünſr, e 11 in
Frieſenſtraße 29). Kaufm. Krautfeldt u. Eliſabeth Pabſt

tal 11 und Kleine Klaus Wie
Eiſenbohrer e tatb u. MSutchan Se und ErTlrichſtraße h rermann u. Luiſe Sekte Sie
Wo 18 und Schloſſerſtraße 9).

andmeiſter Roesner u. Mari-
anne Miskey Pole v. Delney (Halle
und Dresden).

Eheſchließun TrompeterSchier üehiggen: b Geerſe
burg kraße 93). n
Beamte Leiter und
mann de u.Geboren: Schaffner Sch Schut 2.

Kaſneneſege 3). Sattlermſtr
than T. Glauchaerſtraßer lrer T. Gottes-

ackerſtraße 6). Klempner Schlegel
S. Merſeburgerſtr. 62). Arbeit.
es S. e e 40). Arb.a ſtraßeerte J. S SBrauers a See
mine S e aus Clöden,z d rb. Radünzel T.,
1 J. (Weingärten 21). Arbeiters
Jordan T., 1 J. (Weingärten 29).Halle Nord (Gr. Brunnenſtr. 34).

22. September.
Aufgeboten: Ofen i Jn
aber lza und angre eermeiſter umidt e e

ä

und Eichendo aße c
Ceühte Hauzarbeiteriunen

a Guirlanden und andere
ierwaren ſofort geſucht.

tsche Va-
S

Geboren: ter Reh Tocht.
F leifweg 7). d net Reuter

rer 0 eorben:Müller aus Gorsle en e

n. J. eigene iWe und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt GErö h. Doud der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruderei (E. G. m. b8 riefen W
0

Halle a, S.

e

w.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 224.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







